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Geliebter Seſer,

as fur verſchiedene
4 Gedancken pflegenJoeJvrwir nicht bey Be—
trachtuna des

ſchlechts zu hegen? Mit was fur
Verwunderung ſtellen wir uns
nicht oftmals, oald das Bild ei

unes Tugendhafften, bald eines
Laſterhafften vor Augen? Die
Welt iſt in der That ein ſolcher
Schauplatz der Sterblichen,

X2 wo



Vorrede.
woſelbſt uns dieſe in ihrer wah—
ren Greſtalt gezeiget werden.
Und wir tragen kein Bedencken,
alle dirienigen Kennzeichen, wel—
che uns von einer wahren Tu—
aend, oder von dem Gegentheil
deſſen uberfuhren, auf dasſcharf—

ſte zu beurtheilen. Die Gewiß
heit hiervon wird ia durch den
taglichen Umgang in Erfahrung
gehracht; da man allerdings Ge
legenheit hat zu ſehen, ob einer
rin verſtandiger und beſchride—
ner Menſch ſey, oder nicht: ob er
einLiebhaber des gottl.Wortes,
oder vielmehr ein Vrrachter def
ſelben ſey, ob es ihm ein wahrer
Ernſt ſey, die Ehre GOttes zu
befordern, und auf das Wohl

ſeines



Vorrede.
ſeines Nachſten zu dencken, oder

nicht. Findet ſich dieſes nicht,
ſo nimmt man im Gegentheil
wahhr, daß er von einem nieder—
trachtigen Gemuthe, oder daß
ich es deutlicher ſage, einer ro—
hen und wilden, ia GOtt und
rechtfchaffenen Gemuthern miß
fälligen Lebens-Art ergeben int.
Jch will anietzo nicht die dritte
Art hinzufugen, welche, wie ein
Aleibiades, bey vorfallender Ge
legenheit, hald das Kleid eines
Tuaendhafftẽ, bald eines Laſter—
hafften anzuziehen im Stande
iſt. Dabey man auch wohl
noch alle erſinnliche Muhe an
wendet, die Welt ſo zu verblen
den, daß ſit glauben muß, man

X3 habe



Vorrede.
habe es im Guten zu einer aärof

ſen Bollkommenheit gebracht.
Jch ſehe dahero nur mit weni

gen das laſterhafte Lebenan. Jch
itelle mir daſſelbe in ſeiner wahrẽ
Geſtalt und Beſchaffenheit vor.
Was iſt ein Menſch, der keine
gute Zucht gehabt, zu keiner nutz
uchen Winſenſchaft angefuhret,
und von Jugend auf zu nichts
gehalten worden, als ein kaum
verſtandiges Thier, an welchem
nichts als die auſſerliche Geſtalt
eines Meuſchen zu ſpuren, dem
es faſt an allen Wurckungen der
Vernunft fehlet. Hier iſt die
Quelle eines laſtrrhaftenLebens.

vieraus ſiehet man, was die
ubele Erziehung vor ubele Fol—



Vorrede.
gen nach ſich ziehet. Denn was
die Arbeit eines Kunſtlers an ei
nem rauhen Metall verrichtet,
das thut an dem Menſchen eine
geſchickte Auferziehung; dieſe
weißallein die wilden Gemuther
ſo zu fuhren, daß ſie nachmals
in dem gemeinen Weſen, als ein
wohlaewachſenes Glied an ei—
nem Corper, konnen angeſehen
werden. Und womit gehet die
gute Erzichung anders um, als
daß ſie den Verſtand aufmun—
tert, ſie ermahnet, ſie ſtrafet,
fie drauet und reitzet zu allem

Guten an.Hierbey aber mochte man

mir wohl den Einwurf machen,
daß die gute Erziehung es nicht

X4 allemal



Vorrede.
allemal ſo weit bringen konne,
daß man der guten Ermah—
nungen in ſeinem gantzen Leben
eiugedenck ſey; ſondern daß die—
ſelbe vielmehr oft bald wieder—
um in Vergeſſenheit geſtellet
werde. Und es iſt wahr, kom—
men dieienigen Jahre herbey,
da man, ſo zu reden, ſein eige—
ner Herr wird, Gin ſein rechtes
Fach kommt) und nicht mehr
der Aufſicht anderer anver—
trauet iſt, ſo ſichet man wohl,
daß auch eine ſolche Erziehung
nicht allemal ihren Endzwecker—
reichet; indem man ſich deſſen
nicht wiederum erinnert, ſon—
dern vielmehr an demBoſen, als
Guten, einen Wohlgeſallen fin—

det. Fra—
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Fragen wir ſodenn nach der
Urſach, woher denn ſolches kom—
me? ſowerden wir vielmals nicht
einmal einer Antwort gewurdi—
aet. Und geſchicht es ia noch,
daß wir dieſelbe bekommen, ſo
iſt ſie furwahr theils lacherlich
zu horen, theils auch als ein Zei—
chen eines mit vieler Thoryeit

Ann.

7

angefullten Hertzens anzuſehen.
Ja, ſprichſt du, ich mochte doch
einmal die beſondere Stimme
der heutigen neuen Welt horen.
Derwunderliche Menſchſpricht:
Es iſt mir jun ſo: und weil
ihm nun ſo iſt, ſo unternimmt
er dieſe und iene Handlung, ſie
mag nun zur Ehre GOttes, und
zum Beſten ſeines armen Rach

X ſten



Vorrede.
ſten geſchehen, oder nicht, dar—
nach fragt er nicht. Vielleicht iſt
ihm nun ſo, und will es nicht

wiſſen, daß ſeines Hertzens
Wunſch nur dahin gerichtet iſt,
ſeinen Hochmuth vor der Welt
ſehen zu laſſen, GOttes Ehre zu
verkleinern, und ſeinen armen
Rachſten, durch die der See—
len hochſt gefährlichen Jrrthu—
mer, zu verfuhren, von GOttes
Wegen abzuleiten, und endlich
in ihr immerwahrendes Verder—

ben ſelbſt zu ſturtzen. Es iſt un
moglich, daß der geſundeſte
Menſch, weun er lange an unge—

ſunden Orten ſich aufhalten
muß ſonder Kranckheit vavon
komme: Wie nothig iſt es da

hero,



Vorrede.
hero, ſolcher Gefahr zu entflie—
hen.

Anſtatt nun, daß ein ſolcher
Renſch ſolte ſuchen ſeinen Ver—
ſtand mit Weisheit anzufüllen,
bleibt er lieber in ſeiner einmal
angenovmmenen Thorheit und
Bosheit. Suchet man bey ihm
die Gerechtigkeit, ſo ſtellet er
ſich im Bilde der Ungerechtig—
keit dar. Will man ihm ein
Mitleiden gegen andere beyle—

gen, ſo findet ſich, nach einer
wahrenlinterſuchung, die groſte
Uunbarmhertzigkeit. Und wie
vieltitals muſſen wir nicht den
Schein  ſriner Heucheley wahr
nehmen, wenn er ſeine Hand
ausſtrecket, den Armen in ſeinem

Man—



Vorrede.
Mangel und Durftigkeit zu un—
terſtützen.

So muß oftmals die gute
Erziehung das gröſte Hertzeleid
erleben, und wahrnehmen, wie
ſie, zum Verderben vieler, alle
Muhr und Arbeit angewendet.
Soll dich etwan deine Liebe, die
du geaen den Hochſten und dei
nen Rachſten beweiſeſt, von
dem laſterhafften Leben losſpre—
chen? ſie beſtehet ia nur in riner
puren Heucheley, da du denie—
nigen, der mit Recht dein HErr
heißt, anſtatt der Ehrfurcht, La
ſterung, anſtatt des Gehorſams,
Ungehorſam, und endlich an
ſtatt der ſchuldigen Hochachtung
gegen das Wort des HhErrn,

ſchand—



Vorrede.
ſchandliche Verachfung zum beſtandi
gen Opfer darſtelleſt. Du ſprichſt auch
wohl, wer iit der Herr, des Stim—
me ich gehorchen ſoll? Gehet ein ſol—
cher Menſch nicht als ein Gewapneter
einher, deſſen Waffen Hochmuth
und Ehrgeitz ſind, damit er gedenckt
durch die gantze Welt ohne Anſtoß zu
kommen? Wer weiß aber nicht, daß,
ob ein ſolcher Menſch gleich eine Zeit
lang in der Welt dahin gehet, er deß—
wegen denen Strafgerichten GOttes
nicht entgehen konne. Denn der
Hochmuth, als ein Laſter, da man ſich
nur beſtandig uber andere ſucht zu er—
heben, neben ſich zu verachten, kan
keine andere, als ſein eigenes Verder
ben; zur Belohnung erwarten, und
wenn ich es recht ſagen ſoll, ſo ſcheidet

er ſich, und ſeinen GOtt dadurch
gantzlich von einander.

Ach Menſchen! wo ſind, wo leben
wir? Muſſen wirs nicht beklagen, daß

wir



Vorrede.
wir in die Zeit gerathen ſind, darin—
nen auch die Auserwahlten, wie Chri—
ſtus ſelbſt geweiſſaget, verfuhret wer—
den mochten, wenn die Tage des E—
lendes nicht verkurtzet wurden. Hier
finden ſich die abſcheulichſten Laſter,
die Peſt, die Unreinigkeit der hochſt
vergiftenden Beyſpiele. O weit von
hier! wer gerne geſund leben will, und
wer ein Verlangen tragt, mit unverletz-
tem Gewiſſen aus dieſer Welt zu gehen.

Hiermit ubergebe dem geliebten Le—

ſer eine Schrifft, die groſten Theils
aus dem Munde eines hochberuhmten
Gottesgelahrten unſerer Arademie ge—
floſſen. Dieſer theure Lehrer, wel—
chen wir ſowohl wegen ſeiner groſſen
Einſicht in den Lehren der himmliſchen
Weisheit, als auch wegen des reinen
und ſehr angenehmen Vortrages der
gottlichen Wahrheiten nicht hoch ge—
nug zu ſchatzen wiſſen, ſahe es vor
hochſt nothig gn, der allhier ſtudiren

den
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Vorrede.
nen auf das genaueſte uberrinſtinmet,
und eines ſo laſterhafft ſey als das an—
dere. Mein Wunſch aber gehet zum
Beſchluß dahin, daß GOtt einen
ieden fur dieſer anſteckenden Seuche
in Gnaden bewahren wolle, damit
ſein Wort unter uns rein und lauter
behalten werde.

S
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Von dem Leben
des

Herrn Graf Zinzendorfs.

J. 1.
Lxer ſich bishero um die Lehre der Herrn

V huther einige Muhe gegeben, dieſelbeSF2 nach ihrer wahren Beſchaffenheit zu

zu einer deutlichern und grundlichern Erkennt
niß derſelben nicht gelangen konne, wenn man
nicht zuvor von dem Leben des Herrn Graf Zin
zendorfs recht unterrichtet iſt. Und gewiß, wem
dieſes Licht tehlet, die mit fo groben und hochſt
gefahrlichen Jrrthumern angefullte Lehre der
Herrnhuther gleichſam zu beleuchten, der wird

manche Stelle, bey Leſung ihrer Schrifften,
nicht verſtehen konnen. Dahero haben wir es vor

4 nothig



2 Veon dem Ldeben des Herrn Graf Zinzendorfs.

nothig erachtet, gegenwartigen kurtzen, und mit
der Wahrheit ubereinſtimmenden Entwurf ſei—
nes Lebens zu fertigen, und damit eine ziemliche
Einleitung in die Herrnhuthiſchen Jrrlehren zu
ertheilen. Wir werden niemals etwas ſa—
gen, dabey wir nicht ſolten im Stande ſeyn, des
Herrn Grafen eigene Schrifften, als den un
truglichſten Beweißthum, anzufuhren. Und
wer kan wohl ein mehreres von uns fordern?
wir glauben vielmehr, daß man unſer Verfah—
ren vor billig erkennen, und die Sache ſelbſt ge
recht nennen werde, wenn wir ſeine Lehre und
Leben, nach ſeinen eigenen Worten, und da
von abgelegten richtigen Zeugniſſen beurtheilen.
Wir nehmen aber ins beſondere dieienige Be
ſchreibung zum Grunde an, welche der Herr
Graf von ſeiner eigenen Perſon ehedem erthei—
let, und in den Budingiſchen Sammilun
gen, und zwar in einer weitlauftigen Note,
bey der Vorrede zum erſten Theil, desgleichen
in ſeinen Naturlichen Reflexions, und—
Gegenwoartigen Geſtalt des Creutz-Rei
ches, ehedem gegeben hat.Was nun erſtlich deſſen ordentlichen Tauf—

Nahmen anbetrift, ſo heißt er Nicolaus Lu
dewig. Sein gantzer Titul aber, und zwar,
wie dieſen der Herr Graf ſelbſt in einem Er
tract aus dem Notariats-Jnſtrument, welches

ao.



ao. 1729. in Herrnhuth errichtet worden, auf—
gezeichnet, lautet allo, Graf und Her—
von Zinzendorf und Po
der Herrſchafften Freyde
Thurnſtein, und des Tl
der Romiſch-Kayſerlich
Obriſt-Erb-Land-Jager
Ertz- Herzogthum Oeſt
Ens. a) Dabey muſſen w
anmercken, daß er ſich nich
volligen Tituls bedienet hat:

ſeinem Catechismo, welchen M
heraus gegeben, oder welche

den gewiſſen Grund der C
re zu nennen pflegt, nur ſchle
leicht eine ſo genannte Demu

gen, Nic. Ludewig Graf
Zinzendorf, nennet. Jn d
den unſers Heylandes, b w
Wittenberg, nebſt einer Vorre
D. Haferungs heraus kam, n
auf dem Titul Nic. Ludew
cHherr von Zinzendorf un
In der Vorrede ſelbſt uber

A2
a) Buding. Samml. Tom. J. p. 2

by) Von dieſem Buche konnen w
chwürhinen Herrn n Hoſen



4 Von dem Leben det Herrn Graf Zinzendorfs.

volligen Titul, woraus noch dieſes ins beſon
dere muß angemercket werden, nemlich, daß
er ein Reichs-Graf, ferner Herr zu Berthels—
dorf, und endlich auch damals Konigl. Pohln.
und Churfurſtl. Sachſ. Hof- und Juſtitien
Rath, wie auch Ritter des Ordens vom Dan
nebrog geweſen iſt. Sehen wir ferner des
Herrn Grafen meiſten Briefe und andere her
ausgegebene Schrifften an, ſo werden wir als—
bald gewahr, daß er ſich zum oftern nur
ſchlechthin Zinzendorf unterſchrieben. a) Und
in der Vorrede zu ſeinen Berliniſchen Reden,
welche er 1738. rur die Manns-Perſonen ge
halten, treffen wir noch eine andere Art an,
nemlich Ludewig von Zinzendorf. b)
Aendern ſich nun Zeiten und Umſtande, ſo
fehlt es dem Herrn Grafen an der Verande
xung auch nicht, denn dieſe iſt ihm gewiß ſo ei
gen, daß man ſie, nebſt vielen andern Tugen
den, in ſeiner gantzen Lebens-Beſchreibung nie

mals
a) Dieſe unterſchrifft finden wir z. E. in der Inſtruclion

fur die Georgiſche Colonie, Buding. Samml. Tom. J.
p. 353. und 483. und in vielen andern Briefen J. c. p.
252. und 255. it. in der zuruückgeſandten Acte. wegen
Herrnhuth, als er zjum erſtenmal unter die Hepden
gieng. Tom. Il. 173.

b) Eben dieſer unterſchrifft bedient er ſich auth in einem,
Brieſe an ſeinen lieben Hr. D. grdrtiſen. Buding
Saminl. Tom. ll. p. 656.



Von dem Leben des Herrn Graf Zinzendorfs. 5

mals ohne Beleidigung von ſeiner Perſon tren
nen darf. Als er nemlich das wichtige Amt
eines Biſchofs der ſo genannten Mahriſchen
Bruder-Gemeinden ubernahm, ſo anderte er
ebenfalls ſeinen Titul, und unterſchrieb ſich auf
mancherley Weiſe, dennoch aber allezeit nach

Art der Pabſtiſchen und Engliſchen
Biſchoffe, wie ſolches der hochverdiente Herr
D. Carpzov in ſeiner ReligionsUnterſu
chung 2c. ſehr wohl angemercket hat. a)

So nennt er ſich z. E. bald Ludovicum Fra-
trum Epiſcopum, in der Dedication und Vorrede
der Texte von dem kamm GOttes ao. i740. an die
Kirche zu Genf; b) bald Ludovicum Moravien-
ſem, in einem Brief an einen Ertzbiſchof d. 20.
Nov.r7ao. bald wiederum Ludovicum e comite
aZinzendorf fratrum epiſcopum in ſeiner offent
lichen Erlarung aut die wider ihn edirte Hollan
diſche Schrifften z Am terdam 1739. den 24.
May. c) Endlich unterſchreibt er ſich ſo gar in
der Dedication zum XI. Anhang des neuen Ge—
ſangbuchs an die BruderGemeinen: Euer un
wurdiger Jobapan. d) Dieſes mogen wir wohl

A 3 mit
a)le.p. 451.
b) Buding. Samml. Tom. II. p. 381.
c) vid. Buding. Samml. Tom. J. p. 4d.
q) Jn dem Creutzreich p. 3. lantet dir Vertheidigung des

Hru.



6 Vaon dem Leben des Herru Graf Zinzendorft.

mit Recht, und um vieler Urſachen willen, liſtige
und nach Schlangen Art krumme, nicht aber auf
die Sache und Anſtalten JEſu abgerichtete We—
ge nennen. Denn dieſes muß in der That nicht
ohne allen Vortheil ſeyn, wenn man ſeine Rei—
ſe durch ein iedes Land unter einem andern
Nahmen fortſetzen kan. Und man findet ge—
wiß nach einer grundlichen Unterſuchung, daß
niemals die Demuth der wahre Endzweck ſeines
veranderten Tituls geweſen. Legt nun der
Herr Graf ſein bisherig gefuhrtes Biſchofs
Amt nieder, ſo werden wir ebenfalls aus ſeinen
eigenen Schrifften theils von der Veranderung
ſeines Tituls, theils auch ſeines Nahmens, ſatt
ſam uberfuhret. Sehen wir alſo erſtlich wie—
derum auf die Veranderung ſeines Tituls, ſo
nennt er ſich in der Verwahrungs-Schrifft der
Mahriſchen Biſchoffe, in Engeland ben der neu—
entſtandenen Gemeine in Londen David Nio.
Ludovic. (Exep) Moravicfhiſis ao. 1742. d. i9.
Nov. a) Hernach auch 1743. in einem Schrei

ben

Hrn. Grafen alſo: „Weil meine ſeit etuchen Jahren
„beobachtete Weiſe incognito zu reiſen, ohne Nahmen
„zu ſchreiben, und ſo viel möglich ohne Geſchlechte: und
„Amts-Tilul zu agiren, einen aantz fimplen Zweck hat,
„den ich aus meines Heylandes Maximen genommen,
„und alſo auch bis ans Ende meiner Tage, oder bis an
„denſelbigen Moment, da ich mich unter die Foule vert
„lieren kan, nicht ändern werde c.

a) Buding. Samml, Tom, Ul, p. 91.



Won dem Leben des Herrn Graf Zinzendorfs. 7

ben an den Rußiſchen Synodum, nennt er ſich
Eccleſiæ Moravd. Slavicæ Epiſcopum. a)
Ferner unterſchreibt er ſich in einem Briefe
an die Ehrwurdige Conferenz aller Arbeiter
bey der Kirche JESU Chriſti in Penſylva—
nien: Ludewig gebohrner Graf von
Zinzendorf und reſignirter Biſchof
der Mahriſchen Kirchen. b) Und in
dem Memoire an die General-Staaten in
Holland heißt die Ueberſchrifft Memoire de
Louis de Zinzendorf. Jn einem Briefe an den
Herrn Hof-Prediger Bartnolomæt d. 7. Nov.
1742. aus Oley in Penſylvanien, nennt er ſich
Ludovicum quondam Moravienſem. c)

Gewiß, etwas wunderliches und ſeltſames
iſt es, wenn der Herr Graf nicht nur ſeinen Ti—
tul, ſondern auch bey aller Gelegenheit, und
aus Abſichten, ſeinen Nahmen verandert. Je—
doch mochten wir es ihm bald nicht ubel neh—
men; denn wie hatte er ſonſten ſeine Reiſe nach
America 1742. vollenden konnen, wenn er ſich
Graf Ludewig von Zinzendorf hatte nennen laſ—
ſen? Ja, wie hatte er ſeine Heyden-Bekehrung
(welche ohnedem ſehr kurtze Zeit gedauret) an—

Aa4 fan—
a) Buding. Samml. Tom. Il. p. 698.
b) vid. Buding. Samml. Tom. U. p. 792.
e) vid, Buding. Samml. Tom. lli. p. 115.



8 Vaon dem Leben bes Herrn Graf Ziuzendorft.

J— fangen wollen, wenn er ſich nicht einen andern
unn Nahmen beygelegt hatte? Und damals hieß er
I Domine von Churnſtein, wie ſolches ſeine ei—

gene Schrifft, welche er am Sonntage Pal-J marum abgeleſen, bezeuget. a) So gar laßt er

J
J nunmehro declariren, daß er es als eine Jnjurie
ull annehme, wer ihn kunftighin Graf von Rin

u zendorf nennen wurde. d) Dabey aber konnen
wir uns keinesweges zum Mitlosiden bewegen
laſſen, wenn er uber die unnothigen Grobhei—

J

7

II

J

III

Iſ

J

Iſſ

T

ſJi nes Zeugniß davon, in einem Extract aus der

J ten und Flegeleyen ſich beſchweret, ſo ihn von

2 den Bedienten oder auf ihren Befehl waren
J angethan worden. c) Laßt ferner der Herr
J Graf eine Anfrage an den Reformirten In—

J—
J ſpector der Hollandiſchen Conferenz in Phila

J

delphia ergehen, ſo unterſchreibt er ſich Lu—
nn Ddewig Herr zu Thurſtein. gd) Und wie
J derum auf eine andere Art leſen wir ſein eige

Specie
u—uteli

—Se

a) vid. Budinga. Samml. Tom. lll. p. 7b8.
b) vid. Buding. Samml. Tem. II. p. 921. „Domins

„von Thurnſtein läaßt zugleich deelariren, daß er den
„Nahmen eines Graſen von Zinzendorf, von nun au in
„aller Munde und Feder, die ſich deſſon hie zu Lande ge
„gen ihn bedieuen, als eine Injurie annehme ec.

e) vid. Buding. Samml. Tom. Il. p. 923.
d) vid. Buding. Samml. Tom. III. p. G2. in welchem

Schreiben der Herr Graf ſich anch ohne allen Grund
der Wahrheit einen reinen und ordentlichen Lehrer der
Evangeliſch Lutheriſchen Religion nennet.

E S f e S S



Specie Facti, wegen des Philadelphiſchen Tu
mults, woſelbſt ſein Titul und Nahme alſo

Hlautet: Ladewig, geweſener Graf und
err von Zinzendorf und Pottendorf,
Zerr zu Thurnſtein, ein bekannter all—
emeiner Knecht JEſu Chriſti. a) Wer

ſiehet alſo hieraus nicht, daß es eine ausge—
machte Wahrheit ſey, wenn wir dem Herrn
Grafen die Veranderung als eine gewiſſe Ei
genſchafft beylegen. Denn, kommi er endlich,
wiewohl in kurtzer Zeit, aus America wieder zu
ruck, ſo finden wir wiederum in einem Briefe an
das Gouvernement in Penſybwanien folgende Un

terſchrifft: Levvis of Thurnſtein born Count
Zimendorf. b) So iſt er auch ſchon ao. 1734.
unter dem Nahmen eines cherrn von Frey
deck nach Stralſund gereiſet. e) Und wer
wolte uns denn hierbey vollends uberreden, daß
er bey letzterwehnter Veranderung ſeines Nah
mens die Demuth zum Grunde gehabt? Frey
lich waren 1ooooo. Thaler, womit der be
kannte Kaufmann ſeine Gemeine, oder vielmehr
die fo genannte HeylandsCaſſe, reich gemacht,
wohl werth, daß er auf eine kurtze Zeit ſeinen
Nahmen veranderte, und eine Jntormation an

A5 trat.
a) vid. Buding. Samml. Tom. I. p. go.
b) vid. Babing. Samml. Tom. III. p. 184.
e) rid die Vorride ju den Blbin S ml
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trat. Groſſe Herren pflegen oft, aus recht
maßigen Urſachen, ihre Reiſen unter fremden
Nahmen fortzuſetzen. Hier aber konnen wir
mit Wahrheit aus allen Umſtanden nichts an
anders ſchlieſſen, als daß die mannigfaltigen Ti
tul des Herrn Grafen, theils ein Zeugniß einer
groſſen Wanckelmuth und veranderlichen We
ſens, theils auch von einem groſſen Stoltz und
Hochmuth an den Tag legen, und endlich wer
den wir auch von einer groſſen Ungewißheit in
allen ſeinen Unternehmungen gantz deutlich uben

fuhret.
ß. 2.

Sollen wir nunmehro auch von des Herrn
Grafen Geburts-Tage etwas ſagen, ſo mer—
cken wir auch hierbey nur dieſes an, wovon uns

die Schrifften des Herrn Grafen ſelbſt die be—
ſte Nachricht ertheilen. Deſſen GeburtsTag
wurde ohnfehlbar unter vielen Wunſchen und
Zuruffen der hohen Anverwandten im Jahr
ryoo. begangen, und zwar 6. Wochen vor ſei
nes Herrn Vaters Tode. a) Sein Herr Vater
war Georgius Ludovicus, Konigl. Pohln. und
Churfurſtl. Sachſ. Geheimer Rath und Cam
merherr, ein Mann von groſſen Verdienſten.

Da
vid, dit Vortede zu den Duding Santl.
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Daher wir hertzlich wunſchten, daß der Herr
Graf Zinzendorf in die Fußtapffen ſeines Heren
Paters getreten ware, a) deſſen vortrefliche
Eigenſchafften und hohen Verdienſte man bilig
hochſchatzen muß. Er, ſtarb aber 1700. nach—
dem er ſich zum andernmal ao. 1699. vermahlet
hatte, und zwar mit Charlotta Juttina aebohrnen
Baroneſſe von Gersdorf, Geheimen-aths—
Directoris und Landvoigts in Margarefihum
Oberlauſitz Tochrer, als welche eben die rau
Mutter unſers Herrn Grafen von Zinzendorf

niſt. b) Dieſelbe aber hat ſich, nach dem Tode des
Herrn Geheimen Raths, wieder an den Geue—
ral- Feld- Marſchall von Natzmer verheyrathet,
und ſo viel uns bekannt iſt, lebt ſie noch in Ber—
lin. Dieſes aber muſſen wir ihr beſonders zum
Ruhm nachſagen, daß ſie an den gefahrlichen
Abwegen ihres Herrn Sohnes gar fein Antheil
nimmt: wie denn auch uberhaupt der mehreſte
Theil des Hohen Gersdorfiſchen Hauſes mit ſei

4 nen
42) Der Herr Graf hat obnedem, wie er ſelbſt ſpricht, von

ſeinem ſteligen Herrn Vater nicht den Seegen anf eun
nen frommen Grafen erhalten. vid. Das Crenkceich,
p. 53. ſondern, fahtt er hier fort, auf ditierige Juüuglie,
ſchafft Chriſti, die ich wurcklich fuhre, welches, viele,
andere Zeugen zu geſchweigen, meine noch lebende Am,
me mit einem Jurament erharten wurde.,

b) Dieſer alles erzehlet der Herr Graf ſelbſt in der Note
jur Vorrede der Buding. Samml.
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nen Unternehmungen gar nichts will zu thun
haben.

Die Frau Gemahlin des Herrn Grafen be—
treffend, ſo iſt dieſe Erdmuth Dorothea eine ge
bohrne Grafin von Reuß zu Ebersdorf, Frau
zu Plauen, welches Grafliche Haun, bekannter
maſſen, zu mancherley beſondern Anſtalten in
Kirchen- und Religions-Dingen incliniret, wo
von die Ebersdorfiſche Bibel ſamt andern Kirch
lichen Neuen Verfaſſungen, allerdings zu einem
Beweiß dienen kan. Sie iſt im Jahre 1722. mit
dem Herrn Grafen von Zinzendorf vermahlet
worden, und hat folgende Kinder mit ihm ge
zeuget, nemlich vier Sohne und zwo Tochter,
deren Nahmen wir vorietzo um verſchiedener
Urſachen willen mit beyfugen. Von dem erſten
Herrn Sohn, Chriſtian Erneſto, welcher ao.
1724. gebohren, haben wir nichts anzumercken,
indem derſelbe wiederum fruhzeitig geſtorben.
Gleich im folgenden Jahre drauf wurde ihm
die erſte Fraulein Tochter Henriertte Benigna
Juſtina zur Welt gebohren, welche nicht nur
1742. mit in America geweſen, ſondern ſich auch
insbeſondere die Ausbreitung der Herrnhuthi
ſchen Kirche ſehr angelegen ſeyn laſſet.

Sie iſt auch, (welches wohl zu mercken) ihrem
Vargeben nach, in einem Schreiben an die Blut
und Creutz-Gemeine des Lammes GOttes,

vom
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vom Henylande ſelbſt dazu berufen woerden, und
hat ſich dahero dem Heylande und ſeiner heiligen
Blut-Gemeine gantz zu ihrem Dienſt gewid—
met. a) Hierbey aber verdient auch dicſes noch
mit angemerckt zu werden, daß ſie das beſon—
dere Gluck gehabt, den 15. Auguſti 1742. in Ame
riea mit arreſtiret zu werden. bD) Nunmehro
aber iſt ſie an den ehemaligen Studioſum trus Er
furth, Langguthen, nunmehro adoptirten Baron
von Watteville verheyrathet. Der andere Herr
Sohn, Chriſtian Reuatur wurde im Jahre
1727. gebohren, welcher vor kurtzer Zeit insbe—
ſondere die Kinder-Anſtalten beſorgen muſſen,
aber von Tag zu Tag unter denen Brudern ho
her avanciret, und, nachdem er um des Hey
landes willen, auf das vaterliche Erbe renun
cirt, und uberhaupt gantzlich in die Fußtapffen
ſeines Herrn Vaters trit, dereinſt eben das bey

den BruderGemeinen ſeyn wird, was der
ietzige Ordinarius fratrum bey ihnen iſt. Jn
dem entdeckten Geheinmiſſe wird unter an
dern ſein ſchlauer und witziger Kopf geruhmet,
woran er ſo gar ſeinen Herrn Vater ubertref
fen ſoll, indem er ihn wurcklich mit dem Loos
betrogen, und dieſe Kunſt von ihm recht mei—
ſterlich ſoll gelernet haben. c) Chri

a) rid. Buding. Samiul. Tom. III. p. 69.
b) vid. Buding. Samml. Tom. III. p. 334.
e) vid. die entdeckte Borhtit p. da.
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Chriſtian Friederichn, der dritte Herr
Sohn, welcher im Jahr 1729. das Licht der
Welt erblickte, iſt auch in dem erſten Jahre ſei
nes Alters wiederum verſtorben.

Die andere Fraulein Tochter, Tbeodora Cba-
ritas, iſt ao. 1730. d. 20. Octobris fruh um zwey
Uhr gebohren, und iſt die Pathe von dem in
ſpirirten Sattler, Rock, ais welchen der Herr
Graf ſelbſt zum Taufzeugen erbeten hat. Wir
finden den Gevatter-Brief in Johann Fried
rich Rocks bruderlichen Verbindung
mit dem cherrn Graf Zinzendorf, allwo
auch Rocks Gedancken daruber zu leſen. Die—
ſen Umſtand muſſen wir dem Herrn Grafen in
der That, als ein groſſes Vergehen, anrechnen,
da wir theils alle uberzeugt ſind, daß dieſer Jrr
geiſt nur ein ſchandlicher Verachter der Tauffe
iſt, theils auch darum, weil der Herr Graf
bey einer ſo wichtigen Handlung nicht mehrere
Vorſicht beweiſet, als daß er ſein Kind dem
Gebet eines ſolchen ruchloſen und recht thorich
ten Menſchen anbefiehlet. Ferner kan uns auch
das Bezeigen des Herrn Grafen nicht gefal—

len, da er dieſen obermehnten Rock in ſeinem
Briefe ſeinen Bruder nennet. Und legt er nicht
dadurch in der That den grobſten Syneretiſmum

an
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an den Tag? a) Gewiß, eine und doch keine
Entſchuldigung iſt es, wenn man uns uber—
reden will, er habe damit nur beweiſen wollen,
daß er die Tauffe vor nothig halte. Von
dem letzten und vierten Herrn Sohne, welcher
ao. 1732. gebohren, Johann Erneſto, ha—
ben wir weiter keine Nachricht. Ulebrigens
iſt uns auch noch dieſes von der Frau Grafin
ſehr wohl bekannt, daß ſie uberall in der Sache
des Heylandes mitzureiſen pfleget. Und da
bey laßt ſie ſich gleichfals mit zum Jnſtrument
des Herrnhuthiſchen Weſens gebrauchen, indem
ſie mit dem Herrn Grafen gleiche Thorheiten
und Jrrthumer heget. Und daß ihr Abſehen
nur auf die ſo genannte Heylands-Caſſe gerich

tet,

a) Dieſes haben Jhr. Hochw. Mognif. der Herr D. Hof—
mann in Jhrem Syneretiſ. Herrnhath. ſchon ſattſamter—
wieſen. Dieſer hochberuhmte Gottesgelahrte ſchreibet
lI. c. J. G. alſo: Pudet fere, literin prodere Zingendor-
fü Syneretiſinum usque eo ſeſe iactaſſe, ut cum fanati-
cis eraſſiſſimis, quales ſuut Neo- Inſpirati Budmgenſes,

intimain amieitiam contraheret. Ipſe Jo. Frid, Rock
edidit des Herrn Grafens von Zinzendorf und der
Herrnhuther bruderliche Verbindung mit der lſenbur-
giſehen Inſpirirten Gemeinde und deren Vorſtehor
dem Sattler J. F. Rock 1. 1741. quam hiſtoriuam dum
attente legimus, horremus ſane ad blandiloquia, àdu-
lationes veritatis Erangelieæ extenuatioriem, abneun-
tionem, nee non ad ſervilem aſſentandi libidinem, qui-
bus infentatum hoe homimum genus ad ſuas partes
ſtuduit trahere.

S
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tet, davon kan auch unter andern dieſes ein Be
weiß ſeyn: als ſie nemlich im Jahre 1737. in
Franckfurth am Mayn war, bemuhete ſie ſich
insbeſondere Geld auf die Heylands-Caſſe zu
borgen. a)

Ferner iſt ſie auch in Liefland geweſen, wo
ſelbſt ſie ſich gleichfals alle Muhe gegeben, neues
Geſchwiſter anzuwerben. Und endlich geſtehet
der Herr Graf ſelbſt, daß ſeine Gemahlin ſich
auf die Wanderſchafft begeben; denn alſo lau
ten ſeine eigene. Worte, welche er ao. i731. d.
25. Novembr. an den Bruder Rotk ſchreibt:
„Morgen, gel. GOtt, kommt meine Frau von
„ihrer viertehahrigen Wanderſchafft in Chriſti
„Sache, mit ihren zwen andern Schweſtern zu
„ruck. Und eben darum, weil ſie ſich die Sa
che des Heylandes ſo ſehr angelegen ſeyn laſſet,
ſo hat ſie auch die vollige Autſicht uber die Gu
ter des Herrn Grafen ubernehmen, und ſelbſt
das Jus Patronatus in Berthelsdorf exerciren
muſſen. Und im Creutzreich p. 14. ſchreibt der
Herr Graf alſo von ihr: „Wie denn allerdings
„wahr iſt, daß meine theure Gräfin binnen 22.
gahren eine Oetonomie gefuhret, dergleichen
„man in ein paar Seculis keine aufweiſen wird,

und

a) vid. Andreas Groſſent Bericht von der ntuauftommen
den Herruhuthiſchen Gemeinde p. 12.



und einer Saugamme der Kirche ohne alle,
Widerrede wurdiglich gewandelt. Und l. c.,
P. urz. ſpricht er, ietzt bin ich im Begrif, meine,
ſamtliche wenige Guter meiner Gemahlin,
und Kindern eigenthumlich zu uberlaſſen. z ?n
Und unſer Vermogen, welches wir zuſammen,
gebracht, iſt weit uber das alterum tantum er?,
hohet.,

d. 3.Was konten wir nun mehr wunſchen, als
daß die gute Erziehung, welche der Herr Graf
genoſſen, wie er ſelbſt geſtehet, ihren Endzweck
bey ihm erreichet hatte. Ware er deſſen einge
denck geweſen, was man von Jugend auf zu ſei—
nem Beſten angewandt, ſo glauben wir ſchwer—
lich, daß er auf ſolche Abwege wurde gerathen
ſeyn. Da nun aber vielmehr das Boſe als das
Gute, ſchon in der Jugend, bey ihm Wurtzel
gefaſſet, ſo darf es niemanden Wunder neh
men, wenn wir, da wir anietzo von der Erzie—
hung des Herrn Grafen etwas erwehnen wol—
len, vieles werden ſagen muſſen, welches nim
mermehr von einem geſetzten und ernſthafften
Gemuthe kan behauptet werden. Wir aber
werden in der That, wie in ſeiner gantzen Le

bens-Beſchreibung, ſo auch hier nichts ſagen,
was wir nicht mit ſeinen eigenen Worten bewei
ſen ſollten. B' Weil

uuu
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Weil der hochſeelige Hr. Vater unſers Hrn.
Grafen, wie wir oben ſchon angemerckt, ſechs
Wochen nach ſeiner Geburt geſtorben war, ſo
nahm ihn ſeine Frau Groß Mutter, die Frau
Geheimde-Ratqs Directorin von Gersdorf, ei—
ne vortrefliche und gelehrte Dame, zu ſich, und
erzog ihn bis ins zehende Jahr, mit vieler Sorg—
falt, in ihrem Cabinet. a) Und warum that
ſie dieſes? gewiß aus keiner andern Abſicht,
als unſern Hrn. Grafen zu allem Guten an—
zufuhren, und in wahrer Gottesfurcht zu er—
ziehen. Der-Hr. Graf ruhmt ferner, im an—
gefuhrten Orte, bey ſeiner Auferziehung, be
ſonders ſeine Fraulein Tante, Henriette von
Gersdorf, auf GroßHennersdorf, daß
ſie nemlich Abends und Morgens mit ihm fleiſ—
ſig gebetet, welche auch noch am Leben iſt, und
ſich dermalen in Zittau aufhalt, nachdem ſie
das Gut Groß-Hennersdorf verkauft hat,
deſſen itzige Beſitzer die Bruder ſind; oder, der
Herr Graf von Zinzendorf. Wenn aber
der Herr Graf von ſich ruhmet, kan man ſich
nicht drein finden, wenn man das nachfol
gende gegen das erſtere halt. Er fahret nem—
lich fort und ſpricht, „wenn ſich auch gleich ei—
„ne Standes-Thorheit und Eitelkeit eingeſpie—

let

a2) vid. Bud. Samml. Tom. J. præf.



let hatte, ſo ware er doch niemals vom Hey-, ſſu
lande gantz weggekommen., Er gefſiehet auch, ju

n

daß er gerne geſpielet, ſich gerne geputzet, und
nach der geſetzlichen Art von der Weit ſo viel
mit gemacht, als er nicht Sunde zu ſeyn ge—
glaubt. jn!
Der Herr Graf lebt in ſeiner zarten Kind—

ddunchbd' t er ſich ſolcher hohen Re— TJ

L
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Er weiß ſich auch beſonders aus ſeinem ſechſten
und achten Jahre zweyer Umſtande zu erinnern,

welche er gleichſam als die Quelle ſeiner gan
tzen folaeunen Lebens-Art angiebt. Eigentlich
aber gebeilllt er dreyer Umſtunde, davon der
erſte dieſer iſt, daß ihn der Herr Inſpector zu
Schwanbeck, Chriſtian Ludewig Edeling, ſein

damahliger Informator, in der gewohnlichen
.Abend Bett-Stunde, als er nemlich von. ihm
Abſchied gonommen, ſich der zarteſten Ausdru—
cke von ſeinem Heylande, und auf was Weiſe
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er ihm insbeſondere angehore, bedienet habe,
welche ihm ſo lebhaft und eindringend geweſen,
daß er daruber in ein langwieriges Weinen ge
rathen, und unter dieſem feſt beſchloſſen habe,
lediglich vor den Mann zu leben, der iein Leben
fur ihn gelaſſen hatte. Der andere Um—
ſtand war die Einrichtung der Banden, oder
kleinen Geſellſchafften, indem er den Plan die—
ſer Vertraulichkeit immer im Gemuthe behal
ten, und ihn bey aller Gelegenheit anzubringeſi
geſucht. a)

Das dritte, ſo ihm begegnet, iſt die ſchwere

Anfechtung vom Atheiſmo. Er redet von einer
ſchlafloſen Nacht, welche er in ſeinem achten
Jahre gehabt, da er nemlich uber ein Lied, wel—
ches ſeine Frau GroßMutter, ehe ſie ſich zur
Ruhe begab, pflegte zu ſingen, in eine Medita-
tion und tiefes Speculiren gekotnmen, welches

ſo weit gegangen, daß ihm auf die letzt Hören
und Sehen vergangen. b) Wir mochten aber
wohl ſagen, daß uns Horen und Sehtergienge,

wenn
4) rad. det Herrn Gkeſeitii bewährte Nathrichüen
p. a7i.

b) Hiervon kan unan ein mehreret nachlefen in der
Hertn Freſtuii B. N. p 472. weimer aufrichtig
ſchreibt, das waren recht unbeſonuene Worte, welche
er in der Jortſetzung ſeinr Erzehlungg euigeſtreuet
datte.



wenn wir die folgenden Worte ſeiner Erzehlung
nur leſen, geſchweige denn in Betrachtung ziehen

ſollen, wenn er ſpricht: „Er wolle lieber mit,
dem Heylande verdammt ſeyn, als mit einem,
andern Gott ſeelig werden.,

ſ. 4.
Kommen wir nunmehro auf das SchulLe

ben unſers Hrn. Grafen, ſo bemercken wir von
ihm, daß er im Jahr 1710. da er eben ins zehen
de Jahr ſeines Alters getreten, von ſeiner Frau
Großmutter nach Halle ins Pædagogium ge—
than worden, und aus der guten Meynung, ſein
Beſtes zu befordern, wurde er der Aufſicht des
Herrn D. Franckens anvertrauet. Er beklagt
ſich aber in ſeiner Lebens-Beſchreibung, daß
ſeine Auferziehung in Halle hart und unfreund
lich geweſen, womit er ohnfehlbar darauf zie

let, daß man nicht allemal ſtandesmaßig mit
ihm umgegangen, denn der Hochmuth hat ihn
ia, wie er ſelbſt geſtehet, von Jugend auf nicht
verlaſſen. a) Ferner beklagt er ſich auch uber

Bz ſeine4
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ſeine Mit-Schuler, daß ihm die meiſten davon
verachtlich oder feindſeelig begegnet waren, ande—
re hatten ihn gehaſſet, verſpottet, und zu aller
hand Sunden gereitzet. Auch ſeine Informato-
res waren nicht wohl mit ihm zufrieden geweſen,
weil ſie ein inegales Weſen an ihm wahrgenom
men: Denn er ware von Natur voll Feuer, Le
ben und Leichtſinn geweſen, und dieſes alles wa—
re dennoch mit lauter Bewegungen und Anſtal
ten auf die Sache JEſu verknupft geweſen.
Daß dieſes ſein eintziges Abſehen geweſen, will
er uns auch unter andern damit beweiſen, wenn
er ſpricht, er habe ſchon damals allerhand Ban
den unter den Schulern aufgerichtet, und da
er aus dem Pædagogio gekommen, hatte er
dem Herrn Prot. Francken eine Specification
von ſieben ſolchen Banden oder Geſellſchafften
ubergeben. Uleberdieß leugnet er auch nicht,
daß ſich ſchon damals eine Liebe zum Frauen
zimmer bey ihm gefunden, oder wie ſeine eigene
DGorte lauten, eine Anfaſſung an ſolche
Dinge, weil er aber unter der Gnaden-Zucht
geſtanden, ſey er von boſen Thaten zuruck geblie
ben. Auf dem Pædagogio in Halle aber hat
or ſich ſechs Jahr aufgehalten, er hielt auch an
fanglich die Herren Hallenſer ſehr hoch, und
nennt ſie nur ſeine lieben Hallenſer: Nachdem
er aber mit Herrn D. Baumgarten in eine

Con.
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Controvers gerathen, und derſeibe ihm groſſen
Widerſtand gethan, ſo iſt er gegen dieſelben ſehr
entruſtet worden, und hat es ſeinem Vorgeben
nach nur mit den Herrn Wittenbergern gehal—
ten. a) Hiervon aber werden wir unten ein
mehreres gedencken muſſen.

g. F.Sein Academiſches Leben fieng er im Jahr
1716. an, als in welchem Jahre er nach Wit—
tenberg auf die Vniverſitat kommen. Wir
muſſen wohl vor allen Dingen ſeine eigene Wor
te davon anfuhren. Er meldet uns insbeſonde
re dieſes, daß er auf Vniverhiaten dieienigen
Exerciria getrieben, die er vor nutzlich gehalten;
doch habe er das Tantzen in Geſellſchafften vor
eine Sunde geachtet, und nicht gethan. b) Er
ſetzet aber von allen dieſen Exercitien hinzu:

Ba „Alles
2) Einen Beweiß hiervon fiaden wir unter andern in

der am 9 Jau. 1743. gehaltenen Adſchieds- Rede in
Penſolvanien. Hier redet der Herr Graf alſo: „Da—
bey hade ich einen kleinen Scrupel in meinem Ge—
muth. Der neue Lutheriſche Prarrer in Schippach,
iſt ein Halleuſer, die es nicht wohl laſſen konnen,n
ſich an die Kinder- Sache zu machen., vid. Bud.
Sammi, Tom. lIIl. p. 240.

b) Das billara- Spiel hat er beſondere aeliebt, aber
allezeit um Halliſche Bibeln geſpielet, davon er noc
ietzo 11. Sluck einem gewiſſen Freund, an den er ſi
verſpielt hat, ſchuldig geblieben iſ.
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„Alles machte ich mit meinem Heylande aus,
„was mir wichtig war; wenn ich bey dem
„Tantzmeiſter eine kunftliche Lection, oder bey
„dem Bereiter eine ſchwere Schule lernen ſolte,
„ſo nahm ich den Heyland dabey zu Hulffe.,
Hierbey bedient ſich der Herr Freſenius folgen—
der Worte. „Eine abſcheuliche Leichtſinnig—
„keit, die er in die Sache des Heylandes mi—
„ſchet, wie er oben ſelbſt bekennet, welche er
„auch in den folgenden Zeiten nicht abgeleget, ſon

„dern mit zur Grund-Seule ſeiner Gemeine
„gemacht. Denn er und ſeine Bruder gehen
„bis auf dieſe Stunde auf das verwegenſte und
„leichtſinnigſte mit dem Heylande um.,a)

Ferner erzehlet der Herr Graf, er habe alle
Collegia auf Vniverhitaten gehoret, die nicht
in die Theologie eingeſchlagen, und zwar ſey
ſolches nur von ihm obenhin geſchehen, weil
ſein Sinn nur beſtandig zum Creutze Chriſti
hin geſtanden. Und was er im Jure Cwili geler
net, das durfe er ſeinem Fleiß nicht zuſchreiben.

Zu
2) vid, des Herrn Freſenii Bewahrte Nachrichten p 485

Hieruber bat auch der Herr D Carpzov ia ſeiner
Religions- Unterſuchung ec. eine beſondere Anmerckung

gemacht l. c. p. 466, Er ſpricht: „Da er kurtz vorher
„bekennet, daß er das Tantzen in Geſeliſchafft vor
„Gunde gehalten, ſo hat er doch durch ſeine Heylandt
„Hulffe alle künſtliche Tantz. Roden kectionetr, und
valle ſchwere Schulen auf der Reit-Buahne begriffen.



Zu Wittenberg habe er zwar die Theologie ge
lernet, weil es ihm aber nicht erlaubt geweſen,
Collegia daruber zu halten, ſo habe er ſie zu
Hauſe in ſeinen Freyſtunden ſelbſt geleſen. Hier
bey gedenckt er noch ins beſondere, daß die Her
ren Theologi ziemlich waren mit ihm zufrieden
geweſen, und beſonders habe er auch mit dem
jeeligen Herrn D. Wernsdorfen vielen Umgang
gepflogen, auch ihn, um ſeines geraden Weſens
willen, vielen andern vergezogen; dabey habe
er ſich auch alle Muhe gegeben, ihm von ſeinen
Herrn Hallenſern einen beſſern Concept beyzu
bringen. Jn den naturlichen Reflexions P. 173.
redet der Herr Graf hiervon alſo: „Die deſti-,
nation zum geiſtlichen Stande iſt a. 1717. zu,,
Wittenberg in des Herrn D. Wernsdorfs na,
hern Umgange reſolviret, und von da an bis,
zu dem erſten Exilio zwar die offentliche Pro,
feßion davon durch die wahre Unmoglichkeit,
verhindert, inzwiſchen aber alle die Jahre ge-,
wiß mehr in Seelen-Sachen gearbeitet wor-,
den, als in Politicis, Noch ein merckwurdi
ger Umſtand, den der Herr Graf nothwendig
mit beruhren muß, vielleicht aus der Abſicht,
daß man ihn nicht etwan des Einſiedler-Lebens
beſchuldigen mochte. Er ſpricht, er habe all—
hier einen mehrern Umgang mit Frauenzimmer
bekommen, ihre Annehmlichkeiten hatten aber

Bz5 keinen
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keinen bleibenden Eindruck bey ihm gehabt. Er
ſetzt hützu, daß er geſpielet, weil er die Erlaub—
niß dazu von ſeinem Hofmeiſter bekommen. Was
ſoeine ubrige Auffuhrung anbetraf, ſo war dieſel—
be ſehr wunderlich und ſeltſam, wovon er auch

ſelbſt geſtehet, daß er ſich uber die Gedult ſei—
ner Freunde, und ſonderlich des Herrn Cardi—
nals von Noailles, gewundert, als er ſich zu
Paris in Geſellſchafft einiger Dames befunden,
denn dieſe hatten von ſeinem bizarren Humeur
ſehr viel ausſtehen muſſen. Hiervon ſchreibt
unter andern der Hr. Freſenius alſo: „Das be
„trubteſte iſt dieſes, daß er nicht nur in Paris
„ein bizarres, das iſt, ein narriſches, ſeltſames,
„wunderliches und eigenſinniges Gemuth ge—
„habt, ſondern daſſelbe bis aur dieſen Tag behal—

„ten, ia er habe ſich darin recht feſt geſetzt und
„verſchantzet. a)

Und ohngeachtet ſich der Hr. Graf annoch
in ſehr iungen Jahren befand, hat er den
noch immer Collegia leſen und andere un—
terricz.een wollen. Er hatte dazumal ſein
Logis allhier in dem Hauſe des ſeeligen Bur
gemeiſter Keils, allwo er beſtandig Collegia
angeſchlagen, und zwar an die Treppe, weil es
ihm ſonſt nirgendwo erlaubt geweſen, dabey er

aber

a) vid. Freſenii Bewahrt. Nachricht. p. 486. 467



aber allemal recht verachtlich gehalten worden.
Bisweilen haben ſich auch wohl die Herren bta—
dioli in groſſer Anzahl eingefunden, aber nur
ihren Schertz und Muthwillen getrieben. Die—
ſes alles aber habe er dennoch nicht geachtet.
Er ruhmt ſich auch, daß er mit dem ſeeligen
Herrn Hofrath Mencken im oftern Nimaang
geſtanden hatte, aber, wie uns der ſeelige Hr.

Hofrath ſelbſt erzehlet, ſo habe er ſich gerne
eine gute Bouteille Wein vorſetzen laſſen, und
dabey beſtandig von Bekehrungen geredet, und
ſich alle Muhe gegeben, ihn auf ſeine Seite
zu ziehen. Der Herr Hofrath von Berger er—
innert ſich annoch, daß er ſeine oratoriſche Col.
legia mit beſucht, Jrine Reden aber die er ge—
halten, habe er niemals vorhero ordentlich aus—

gearbeitet, ſondern allezeit ex tempore geredet,
und in der extemporanea Oratoria ſeine Star—
cke geſuchet.

Vondemr ſeeligen Heryn D. Haferung war

er auch ein ſehr guter Freund, und hat auch
in ſeiner Abweſenheit noch Correſpondenz mit
ihm gepflogen, ia ihn ſo gar zu Gevattern gebe—
ten; daher hat auch diefer eine Vorrede zu ſei
nen ſogenannten letzten Stunden des Heylan—
des verfertiget, von der wir ſchon oben Erweh

nung gethan.



Graf Zinjzendorft.

ſter, Herr Griſe.
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erzehlet weiter, daß er auch die Gnade gehabt,

viele rechtſchaffene Biſchoffe, Religioſen und
Dames daſelbſt kennen zu lernen. Einige von
dieſen Biſchoffen und Religioſen nennt er uns
auch mit Nahmen. a) Beſonders iſt er auch
allhier mit dem Cardinal von Noailles umge—
gangen, von dem er ſich die Erlaubniß ausge—
beten, Arnds wahres Chriſtenthum mit nach
Franckreich zu bringen, und eben dieſen Handel
hat auch der Baron von Watteville fortge—
ſetzt. b) Daß er aber auch noch nachhero mit dem
Hrn. Cardinal in Correſpondenz geſtanden,
davon zeuaen die in den Budingiſchen Samm
lungen befindlichen Briefe. c) Wir haben auch
des Hrn. Graten Abſchieds:Schreiben an den
Carainal von Noailles, darinnen wir aber in
der That wunderliche und ſyneretiſtiſche, ia un—
verantwortliche Ausdruckungen antreffen. d)

GoOtt ſehen wurden.
Er ſchreibt unter andern, daß ſie beyde einmal

Den Tag ſeiner Abreiſe aus Paris konnen wir

ſo eigentiich nicht beſtimmen, vermuthlich iſt
ſolches mit Anfange des Monats Aprilis geſche

hen

a) vid. Bud. Samml. Tom, III. p. 454.
b) vid. Bud. Samml. Tom. Ul, p. 463.
e) rid. lib. eit. Tom. III. p. 455. ibid. p. 470.
d) vid. Bud. Samml. Tom, Ull. p. 33
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hen. Wobeny noch dieſes zu mercken, daß er
ſich von hier aus nach England begeben, und
auf ſeiner Ruck-Reiſe iſt er auch wieder nach
Wittenberg kommen.

fß. 7.Einen recht merckwurdigen Umſtand finden

wir auch in der Lebens-Beſchreibung des Hrn.
Graf Zinzendorfs, da.er, ſeinem Duncken nach,
etwas wichtiges unternoninien. Wir wollen
uns dabey ſeiner eigenen Worte bedienen. Er
ſpricht, er habe ſich im Jahr 1720. in ſeine gna
dige Couſine Theodore, gebohrne Grafin von
Caſtell, verliebt, weil ſie etwas in ihrem We
ſen gezeigt, das er ſonſt an dergleichen Leuten
nicht wahrgenommen, und welches ihm ein ed
les Gemuth angezeigt. Er geſtehet ferner, daß er
ſich zwar nicht offentlich mit ihr verlobt gehabt,
doch ſey er mit ihr richtig geweſen, habe, auch
ihrer Frau Mutter Conſens dazu erhalten, und
von ſeinen Anverwandten habe er ein gleiches ge—
ſucht, dabey man ihm auch nicht zuwider ge
weſen; dahero ſey er zuruck gereiſet, dieſes zu
vollziehen, und habe ihr, als ſeiner Braut, auch
in einem zu Baruth verfertigten Teſtamente
das meiſte von ſeinem Vermogen vermacht.
Aber, als der Hr. Graf Zinzendorf bey dieſer
Gelegenheit durch Ebersdorf reiſet, woſelbſt ihm

der



der Hr. von Bonin (den ich, ſpricht er iederzeit
hertzlich geliebet) die Umſtannde ſeines Grafen
erzehlet habe, und beſonders davon Erwehnung
gethan, wie nothig anietzo der Hr. Graf eine
Gemahlin brauchte, ſo hatte er keine andere ge
wuſt als ſeine Couline, nichts ware ihm auch da
bey im Wege geweſen, ihm dieſelbe zu recom.
mendiren, als daß er, ſie erſtaunend geliebet,
denn, wenn ich dran dachte, ſpricht er, ſo dachte
ich ein Stuck meines Hertzens zu verlieren.
Allein, weil er dem Hehiande gerade das lieb—
ſte ſacriliciret, ſo habe er ſeine Braut an den
Hrn. Grafen zu Ebersdorf abgetreten, und
wiewohl die Braut ſchwerlich drein gewilliget,
habe er ſie doch enblich ſelbſt verlobet, und da
durch habe er ſich und alle ſeine Umſtande gantz—
lich in des Heylandes Sache ergeben. Hier
mit will uns der Hr. Graf. gewiß nichts an
ders zu verſtehen geben, als daß iedermann die
Verleugnung ſein ſelbſt bewundern ſolle; aber
nichts weniger als dieſes, man muſte denn auf
horen ein vernunftiger Menſch zu ſeyn, und
aar nicht wiſſen, wie weit dieſes mit dem Ge—
ſetze GOttes ubereinſtimmet.

Wenn wir aber nach der Gewißheit dieſer Er—
zehlung fragen, ſo  iſt ſie nichts anders als eine
Chimere. Herr Winckler, welcher einige Jahr
HofPrediger zu Ebersdorf geweſen, beruft ſich

hierben
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hierbey ſelbſt auf die Frau Grafin zu Ebers—
dorf, welche er daruber gefragt, und ſpricht,
ſie habe ſich uber diß Vorgeben ſehr gewundert,
und dieſe gantze Hiſtorie verneinet. a)

Und der Hr. Freſenius in ſeinen bewahrten
Nachrichten ſagt, geſetzt, daß dieſe Hiſtorie
wahr ware, ſo hatte er diefes ohne entſetzliche
und faſt unſinnige Leichtſinnigkeit nicht thun kon

nen. b)
Hatte nun der Hr. Graf ſeine vermeynte

Braut einem andern um des Heylandes willen ab
getreten, ſo kaufte er ſich ein Gut, um ſein Leben
unter den Bauren zu fuhren, und damit er ſich
auch nunmehro recht zubereiten konne, ſeinen Plau
in Dannemarck auszufuhren. Denn, ſpricht
er, da gedachte ich in dem gantzen Lande einmal
Platz vor meinen Heyland zu arwinnen. Da
hero war auch dieſe Seelen-Sarhe 1722. ſein
Ergon, und er machte auch die erſle Probe
davon an ſeinem eigenen Hertzen, hernach auch
an Conrad Dippeln, welchem gottloien Men

turlichen Reflerionen ein Lob beyleget, wenn er
ſchen der Hr. Graf unter andern in jeinen na

p. ar6. alſo redet: „Jch habe vor memem Hey
iande

a) vid. Winckler in des Graf Zinzendorfs Unternehmun
gen in Roligiont Dingen. p. xo. 11. 12.

vb) l. c. p. 4g0.



lande das freudige Zeugniß, daß Dippelius,
mit ſeinem Syſtemate in der auſſerſten Enge ge-n
weſen, als ers uns vorgelegt. Als ich aber,
ſeine Removenda zum erſtenmal laſe, fand ich.,
etwas von dem otiun Platonico, darinnen etwas,
ſo ausnehmendes fur die Vernunft, daß ich,
mich doch wundern muſte, warum man ihn ſon
gering trackirte. a), Endlich that er ſeine Probe
auch an den Hertzen ſeiner lieben Bruder und
Mitarbeiter, ob nemlich in der Nothwendigkeit
des Todes JEſu und in dem Wort lytron ein
beſonderes Geheimmß ſtecke.

ſ. g.
Es iſt bekannt, daß der Hr. Graf Zinzen

dorf von Jugendiaur ſeine Abſicht auf ein geiſt
lich Amt gerichtet. bd) So lange aber ſeine

C FrauHa), Hieron lauten die Worle Sr. Hochw. Magnit. des
Hru. D. Hofmanus in dem Syneretilin. J. 6. und
zwar in der Ueberſetzung, alſo: „Der bekannte Lande,
ſireicher Dippel ein gelchwoyner Feind und Berleumder,
der Gemnugthuungc JEſu Chriſti, der ſich durch dien

dgrenlichen Laſterungen, dic. er wider dir Wunden JEſun
ausgeſpien, den Haß allet rechtſchaffenen Freunde JEſu.,
zugezogen hat, iſt in den Auaen Zujendorfs und jeiner,

Herrnhuther nichts deſtw wenickr verehrunaswurdig.
b) Jn der Einleitung zu ſeinen Crentz Reich ſchreibt der
Herr Graf alſo: „Jch habe lebentlang beh mir einen,

oroſſern Trieb gefunden, Chriſto Seelen zuzufuhren;,
alt einen obgleich noch ſo gut ſchrinenden weltlichen,

„Beruf
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Frau Groß-NMutter lebte, durfte er derglei—
chen Sachen nicht unternehmen, ſondern er mu—
ſte ſich vielmehr, auf ihr beſtandiges Anhalten,
bequemen, eine weltliche Station anzuneh—
men. a) Dieſelbe brachte es auch endlich da
hin, daß er im Jahr 1721. als Hof- und Juſti
tien-Rath in die Regierung zu Dreßden aufge
nommen wurde. Er hat auch deßwegen viele
Briefe mit ſeiner Frau Groß-Nutter gewech
ſelt, und allererſt nach einem halbiahrigen Wi—
derſtand ſeinen Gehorſam an den Tag gelegt.
So ſchreibt auch der Hr. Graf an ſeine Frau
Gemahlin: JIch ſehe vor meinen Augen, daß„ich wider Willen und Danck zu Regiments

„Geſchafften gezogen werde: Dahero nennt er
„dieſes auch den Beruf des Gehorſanis. b)
Denn ſo ſchreibt er in der Vorrede zu der neuen

Edi-„Beruf anzuuehmen; auf ienes iſt mein ganti Lichen

„und Trachten geraangen. Dazu habe ich mich im
vHErrn geſtarckt befunden, davon habe ith reelle Pro
„ben gottlicher Approhation gefunden. Je, ſchreibt er
auch, daß er nach ſeinem Sinn nimmermehr nach Dreß
den in Dienſte gienge?c. Seine Worte! ſind folgende:
„Und ſo will eich auch die ſchon ſo ſehr ventilirte Dreßd
„liiſche Sache nochmals vornehmen. Mein Gatz iſt und
„bleibt dieſer: Nach meinem Sinn aienae ich nimmer
„mehr ungebeten in Dienſte, nicht aus Hochmuth, ſon
„dern göttl. Willen deſſer zu erkeunen, indem mein Hertz
„ſo beſchaffen iſt, daß ich nicht nur in der Welt mein Le
„ben ſchwerlich zur Helffte bringen, und vor der Zeit
„abfreſſen werde. c.

M vid. præf. an den Bud. Samml.
b) rid. die Einleitung zur Gegenwartigen Geſtalt des

Creutz Reicht c.



Edition ſeiner Bedencken: a) „Als ao i7ei.
nach langer und eiferiger Schrifft-Wechſe

lung, zwiſchen meiner Frau Groß-Mutter und,,
mir, endlich derſelben Wille befolgt werden mu,
ſte, und ich, an ſtatt der Predigt des Evangez ĩ

te, eine weltliche Station antrat, ſo waren mei,
ne letzten Worte in dem damals auf den Ge-,
burts-Tag meiner Frau Groß-Mutter ge,
druckten Carmine: IFO JEſu,! bedencke!  uiWie ſehr es uns krancke,

MlDir ſo nicht zu dienen, nnWie wir es beciehren, 1 nnAufs wenigſte mußt du uns ſtille
ſeyn lehren.Die Correſponden ſelbſt, fahrt er fort, wurdenoch deutlicher ſich ſchickte, m

ſelbige mitzutheilen. Jn ſeinem Creutz-ReichP. ios finden wir auch ſeine Gedancken bey ſei un
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nem Ruf nach Dreßden, da er ſich unter andern dieſer Worte bedienet: u
Du groſſer HErr der Welt! es iſt J

dir unverborcten, MlWie ſehr mich dieſe Welt mit ihrem T
Dienſt erſchneckt: mir

Jch ware gar zu gern zu deinem
Dienſt erweckt.C Der u
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Der Abend wahrt mir lang, ich ſeuf—
ze nach dem Morgen.

Es iſt nicht mehr die Zeit, wie wohl
vor dieſem war:

Wir qualen uns umiſonſt, wir nutzen
ihr kein Haar. etc.

Bey ſeinem ubernommenen Amte aber be
diente ſich der Hr. Graf einer gantz beſondern
Art, die vielen gantz unertraglich war; indem
er immer noch dabey Collegia Pietatis hielt,
und bey allen ſeinen Verrichtungen nur ordent
lich predigte. Er geſtehet es auch ſelbſt, wenn er
ſpricht: Wie ich denn von den erſten bis
zu dem letzten Tag meines Dortſeyns
oöffentliche Collegia pietatir hielt: a) Er
gao auch wahrender Zeit die wochentliche
Schrifft, Sorrares genannt, heraus, und ohn
geachtet ihn einige treulich warneten, duß er ſich
in kein fremdes Amt einlaſſen ſollte, ließ er ſich
dennoch in ſeinen einmal gefaßten Meynungen
nichts irren. Und in ſeinem Ereutz Reich p.5a.
heißt die zweyte Wahrheit alſo: Daß ich mich
beſtandig nach anderer Rath, Beytrit
und Sorgen ſo eifrig und unnachlaßig
umgeſehen, und bemuhet, daß ich meinen

J lieben
e) vid. prat. zu den Pud. Sammi.



lieben Collegen mehr als einmal in dem
Theil zur Laſt geweſen.

Und wie konnte es anders ſeyn, er ſchreibt ia
ſelbſt, daß ſchon ſeit ao. ry2z die Seelen-Sache,
auf ſeinen Gutern, ſein Ergon geweſen, und
ao r72s ſey er durch die Weisheit des Heylan

nem von Chriſtian Weiſen weiland auf
gefuhrten Neuling in der Welt anwan
delt, andern Theils die beſcheidene Con
duite derer Glieder des Hofs und Nini.

C3 ſfevrii,
a) vid. die Vorrede zu den Bud. Samml.

Sm

—ee
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ſterii, denen ich mit meiner Andacht be—
ſchwerlich fiele, mir noch immer reſpe
ctable iſt.

Endlich verfugte ſich der Hr. Graf ao. i727.
im Fruhiahr auf ſein Gut zu Berthelsdorf; da
mit er aber der Sache einen guten Schein geben
mochte, ſo gab er vor, ſeine Gegenwart ware
in Herrnhuth hochſt notbig, weil er wahrgenom
men, daß allerhand Irrthumer daſelbſt entſtun
den. a) Daher nielt er auch a. 1731. um ſeine
ordentliche Dimiſſion an, und da difſe erfolgt,
legte er ao. r7zz. im Jan. ſein bißherig gefuhr
tes Amt vollig nieder. Wir finden die Decla-
ration an ſeine Freunde, wegen Niederlegung
dieſer Charge, im Creutz-Reich p. u2· n4. Wo
ſelbſt der Hr. Graf unter andern ſpricht: Jch
ſage zugleich aller weltlichen Ehre und
Vortheilen meines Stanoes, wie ſol—
ches in der That lange geſchehen, auch
auſſerlich ab. Jch weiß, meine liebe
Frau wird bey deren Erhaltuntt, ſo viel
Chriſti Reich zulaſſet, keinen Schaden

haben,
2) Siehe die Naturl. Reflexions p. 12. Hier redet er alſo:

„Jch proßtirte anch dabty, und fand, daß meine welt
„liche Freunde, obne den Grund, darauf ich ſtund, zu
beruhren, an meinem darauf gebauten gtililichen Kar
„ten-Huutgen in aller Liehe ſo lange rittelten, bis
„ichs von gantzem Hertzen uber den Hauffen fallen
„ließ.



haben, wenn ſie ſichs im ledigen Ge—
horſani gegen ihren verachteten und ge—
rincten Nlann gefallen laſſet. Jch weiß,
GOtt wird an ihr und den Jhrigen
groſſe Wunder thun. Jch habe in
meinem bisherigen Stande nicht wohl
verharren konnen, weil dabey taglich
ſolche Umſtande vorkomnien ſind, wo
ich der n Wot d oc itg gen

G
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Bruder, das kanſt du leicht dencken,
daß einen die Boniglichen Ritter-Or
den nicht ſtarcken, ich bin ſehr betrubt
und klein damit aus Coppenhagen ge—
kommen; ſeit dem iech wieder mit mei—
nen Brudern Butter und Brodt eſſe, iſt
mir wieder hubſch und fein. a)

Der Hr. Graf hat auch dieſen Koniglichen
Daniſchen Orden, nachdem der Endzweck, war
um er ihn angenommen, nicht erhalten worden,
eben ſo, wie ſeine gantze weltliche Situation und
Stand, wieder abgelegt. Dahero ſchrieb er an
ſeine Konigliche Maieſtat in Schweden ao. i736.
den 1. Januarii, daß er nunmehro entweder die—
ſen Orden unterthanig remittiren, oder mit Jhr.

Koniglichen Maieſtat Genehmhaltung ein Pre
diger ſeyn muſte. b)

Wir konnken hier noch unterſchiedenes erzeh

len, wie es dem Hrn. Grafen in Dannemarck
ergangen, wovon uns auch der Hr. Demelius

aJ) vid. Zinzendorfs und der Herruhuther Fortſetzung der
geheimen Haundlungen und BrieſWechſel p. 39.

p) vid. die Gegtnwartige Geſtalt des Creutz Reichs
p. 148. Das Schreiben aber, darinnen er ein Predigt
Amt von Jhr. Maieſtat verlanget, ſtehet l. e. p. 134.
Hier ſpricht er unter andern: „Jch verhoffe, Ew. Ma
„ieſtat werden es gerne ſehen, daß ich meinem Hey
„land, den ich ſiebe und laglith lieber bekomme, viele
„Geelen erwuchere 2c.



in ſeinen hiſtoriſchen Nachrichten P. J. p. 26. ſq.
ſchon vieles erzehlet hat; allein der Hr. Graf
Zinzendorf will es ihm nicht zugeſtehen, ſon—
dern nennet es vielmehr in ſeinen kleinen Schriff—

ten p. 742. grobe und handgreifliche Lugen.

Hernachmals wollte er ſich auch nach Schwe
den begeben, weil er aber merckte, daß ſeine
Perſon daſelbſt eben nicht ſo nothig, beſonders
nicht gar zu angenehm ſeyn mochte, ſo iſt er mit
ertheilter gutigen Erlaubniß zu Hauſe geblieben.
Hiervon kan man zi mehrerer Erkenntniß dieſes
angezeugten Umſtandes beſonders den Wefehl
Jhr. Konigl. Maieſt. in Schweden wider die
Herrnhuthiſchen Emiſſarien in Pommern nach
leſen. a) Hier finden wir auch unter andern
dieſe nachdrucklche Worte: Als haben wir
zuforderſt die vorhin wider dergleichen
Schwarmereyen und Conventitula pieraris
publieirte aicta hierdurch wiederholen
demnachſt aber allen ſich ſo nennenden
Herrnhuthern, Marienbornern und
Pigerrühern hierdurch bey ſchwerer
Straffe unterſagen wollen, ſich ferner—
hin im Lande betreten zu laſſen, am
wenigſten aber ſich fortan einiger Zu—

C5 ſama) rid. Sammlung von einigen wider die Herruhuther
H ergangenen hohen Befehlen und Verordnungen p. 27.

g
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Von dem Leben des Herrn Graf Zinjzendorfs.

mmenkunffte zu unterfangen und ih—
Jrrthumer auszuſtreuen.

G. 9.
Wollen wir nunmehro auch unſere Betrach
gen auf die Vereinigung des Hrn. Graf Zin

dorfs mit den Mahriſchen Brudern richten,
nuſſen wir vor allen Dingen das, was er uns
ſt davon aufgezeichnet, anhoren. Er ſchreibt:
angekommenen Mahriſchen Bruder habe er
eine von Ewigkeit beſtimmte Parochie gehal

„und nachdem er von a. 1726. bis a. 1732.
hr gearbeitet, habe er endlich zur Verhutung
r Unordnung, ſich entſchloſſen den geiſtlichen
and anzunehmen, und dahers auch bey der
bingiſchen aeultat a. ry3a. menſ. Septembr.
en der Mahriſchen Kirchen-Verfaſſung an
agt, ob er wohl zu ihnen gehen konnte. a)

Der Hr. Graf nennet es eine von Ewigkeit
immte Parochie, und weiß uns in der That
t den geringſten Grund davon anzugeben,
um er es vor eine ewige Beſtimmung aus
t. Er hat ſich alſo gleich a. 726. zur Mah
en Bruder-Gemeinde bekannt, b) und auch

die
vid. die Vorrede zu den Bud. Samml.
Jm Creutz-Reich p. 37. ſpricht er: „Jch habe aus

„w'ichligen Urſachen den ſchon vier Jahr zuvor an mich



dieſerwegen ſeine Declaration gethan, welche zu
Lobau gedruckt worden. Es iſt dieſelbe in Ver
ſen abgefaßt, und verdient allerdings geleſen zu
werden. a) GEs iſt uns aber wohl bekannt, wie
wir auch oben angemercket haben, daß er ſchon
ſeit a. 1722. mit ſolchen Gedancken umgegangen.
Er hatte bereits ſechs Jahr an der Erneurung
der Herrnhuthiſchen KirchenOrdnung gearbei
tet, und nunmehro fragt er erſtlich bey der
Theologiſchen Facultat zu Tubingen an, ob er,
und die Mahriſchen Bruder, in der Lehre rich
tig, und beſonders vor Socios Aug. Conteſſ.
konnten gehalten werden. Hier bekam er ein
Reſponſum, welches nicht beſſer vor ihn hatte
ſeyn konnen. Der Hr. Freſenius in ſeinen Be

wahrten Nachrichten P. II. p. 499. laßt ſich
hieruber alſo horen: Ach! das fatale und
ſo ſchadliche Bedencken. Das ſo ſehr
ubereilte Bedencken. Das Bedencken,
welches zum Ruin ſo vieler tauſend See
len, gegen alles Vermuthen, Gelegen
heit geben muſte, und von welchem die
Theologiſche Facultat zu Tubingten bis
her, nachdem der Herr Graf muehr of—

fenbar

erqgangenen folennen Beruf zur Mahriſchen Parochic,,
endlich auzunehmen reſolvirtt.,

a) rid. Bud. Saminl. Tom. J. p. 24.“
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fenbar worden, tauſendmal wird ge—
wunſchet haben, daß ſie es niemals
mochte gegeben haben. Es kam auch wi—
der dieſes Keſponſum a. 1736. das ſo genannte
Mene Teckel von dem hochverdienten Hambur
giſchen Theologo, Hrn. Kirchen-Rath und
patt Reumeiſtern heraus, welches bis dieſe
Stunde noch nicht iſt beantwortet worden.

Von ſelbiger Zeit an iſt der Hr. Graf Zin—
zendorf unablaßig mit ſeinen Herrnhuthiſchen
Anſtalten umgegangen, und hat ſich auf vie—
lerley Weiſe bemuhet, ſeine ſo genannte Bruder
in der gantzen Welt auszubreiten. Er konnte
aber ſeinen Ehrgeitz nicht recht ſattigen; daher
wollte er mit aller Gewalt Biſchof unter den
Mahriſchen Brudern werden. Er hat ſie auch
hernachmals in zwey Chore eingetheilet, ein
Theil der Herrnhuther muſte, wiewohl nur
zum Schein, nach Berthelsdorf in die Lutheri
ſche Kirche gehen, der andere Theil aber machte

die Reformirten Mahren aus. Munmehro
ſind gar drey Tropi daraus geworden, nemlich
der Lutheriſche, ſtrict- Mahriſche, und Ber
niſche.

Im Jahr 1734. d 18. Decembr. ubergab er
der Tubingiſchen Facultat eine Erklarung, dar—

innen er insbeſondere vorgiebt, daß alle ſeine
Bemuhungen nur dahin gerichtet waren, See

len



len dem Heylande zuzufuhren, und weil ihm
dazu drey Wege offen ſtunden, ſo fragte eran,
welchen er, ihrem Gutbefinden nach, erwahlen
ſolle. Die drey Wege, wovon er einen zu er—
wahlen ſich vorgeſetzt, waren dieſe, entweder

ſi

ein D Theologu, oder ein Geiſtlicher, und
zivar wie die Abbes an Hofen, zu werden, oder
aber, er wolle ſich wie Stephanus zum Dienſt n

iverordnen, (1 Cor. 16, 15.) welches letztere er
auch vor das beſte hielte. Dieſes ihm anzura—
then, trugen die Hrn. ubinger kein Beden— aqn
cken, und ertheilten ihm ſogar auch die Freyheit,
in der Kirchen zu predigen, a) und uberdiß ga—  nni,
ben ſie ihm auch hieruber ein Zeugniß. Die  nir'a! J

keine andere, als eine von denen damals erle— Miwahre Abſicht des Hrn. Grafens war wohl —Ê

r

L

J

Bey murin

digten Pralaturen im Wurtenbergiſchen zu

I

Gi

ue

4

uute

erlangen; allein ſeine Bemuhungen waren um
muu

ſonſt, wie er ſolches auch ſelbſt erzehlet in der a muſkIi
Vorrede zur neuen Edition der Bedencken. b) ein!

aniv

4) vid. Zinzendorft naturliche, Reflexions p. 121. woſelbt
er ſchreibt, daß er die Erlaubniß zu predigen, von

dem Herrn Säperint Langemack jelbſt erhalten. Seine
Worte ſind dieſt: Occaſione einer Sublevations Predigt
die der Hr. Superintendent Lauaemack von dem Richte 4 IIIIIItriiſchen lnformatore verlangte, wurde ich naher mit die m,
ſem Manue bekannt. III

J
T

J I

tgenli init des Herru Grafens eigenen Worten eriehlet. J MiT
b) vid. Bud. Samml. Tom. J. p. 2a78. Diefes al Al

les wurd im Prcogrammate Facultatis Theol. Tubin- 1
ñ
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Bey der zu Tubingen ao. 1734. gehaltenen Pre
digt muſſen wir dieſen Umſtand bemercken,
daß er in einem ſchwartzen Sammt-Kleide
auf der Cantzel erſchienen, einen langen Man—
tel und Ueberſchlag, und unter demſelben das
kleine Ordens-Band gehabt, auch den Stern
auf der Bruſt getragen, und ſich von ſeinem
Heyducken in und aus der Kirche begleiten laſ
ſen. a)

Er giebt auch in dem ſogenannten Siegfried
vor, daß er in Tubingen ſey examiniret worden;
allein der Hr. D. Baumgarten zeiget uns viel
mehr aus Weiſmanno hiervon das Gegen—
theil. b)

8. 10o.
In eben dieſem Jahr menſe April. wurde

aus Stralſund an den Hrn. Grafen geſchrieben,
daß ein gewiſſer reicher Kaufmann, nut Nahmen
Albrecht Ehrenfried Richter, gerne einen lInfor-
matorem haben mochte, weil er nun nicht ſo
gleich iemanden bekommen konnte, faßte er alſo

bald
ĩ

a) rid. Wincklers Unternehmungen X. p. 9z.
h) vid. des Herrn D. Baumaartent Bedencken P. IV.

p. 526. Er ſoricht: Jch will alhier unr demercken,
daß das gantze vom Siegfried vorgegebene Exameu
zu Tabingen, et mag nun ſormlich oder unirmirch
genannt werden, eine treuteſe Unwadrhrit deſfelben

ſty x. ĩ



bald den Entſchluß, und gieng unter dem Nah—
men von Freudeck ſelbſt dahin.a) Hieruüber
fall der Hr. Freſenius ein gar ſchones Urtheil,
indem er alſo redet: ERin merckwurdiger
Sprung! Er war ſchon acht Jahr, nach
ſeiner eigenen Erzehlung, ein ordentlich
beruffener Prediger, jechs Jahre als
Graf, oder ohne den geiſtlichen Stand,
und zwey Jahre als Pfarrer, eder in
dem geiſtlichen Stande. Und nun ver
laßt er ſeine heerde, ſpringet von Herrn
huth biß nacch Stralſuno, und wird

—SeoUrſach an, daß er niemand habe kriegen kon—
nen: Hierauf antwortet ihm auch der Herr
Freſenius aantz recht, wenn er ſpricht, es ſey
eine tolle Urſache, wenn Manner, die zu regie—

ren, und in offentlichen Amte zu lehren hatten,

in
a) vad. Buding. Sammh Tom, II. p. 670. 677. und in

der naturlichen Ketlexions ſchreibt der Herr Graf alſo:
„Es traf ſich eben, daß ich bey Herr Richtern zu Strale,
ſund einem Kaufmann von wenigen Vermdagen, indem,
ihm bey ſeinem Abzua von Stralſund kaum 1ooo Tham
Jer ubrig blieben, der ader ſonſt eine gute ordentlicht,
Haushaltung ſuhrte, um deßwillen ſelbit Jaformator,,
worden war, weil ich ihm iemand verlprochen, den ich,
hernach, der eben entſtandenen Motuum halber, zu ſchit,
tken Bedencken trug IIb) rid. des Hru Freſcnii bewahrte Nachrichten p. 499
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in ſolchen Fallen ihre Aemter verlaſſen, und
Haußlnformationes annehmen wollten: dar
aus allerdings groſſe Unordnung entſtehen wur—

de. Die wahre Abſicht des Hrn. Grafen
war, dieſen reichen Kaufmann in Stralſund,
bey dem er die Inſormation angenommen, auf
ſeine Seite zu ziehen, welcher auch mit iooooo.
Thalern nach Herrnhuth gezogen. Dieſes hat
der Herr D. Carpzov in der Religions-Un—
terſuchung der Bohmiſch-und Mahriſchen
Bruder ausfuhrlich angemercket, a) und der
Herr Graf kan es auch ſelbſt nicht leugnen,
ſondern antwortet hierauf, der Kaufman werde
ſich ſelbſt erklaren, daß er ſein immerwahrendes
Gluck in Herrnhuth gefunden, die Gemeine
aber habe er nicht mit einem Groſchen berei
chert. Geſetzt aber, daß die Gemeine nichts
davon bekommen, ſo iſt doch dieſes der ſo ge
nannten Heylands-Caſſe zu gute gegangen, als
wohin bey ihnen ohne dem alles Vermogen muß

verwendet werden. vid. das Creutzreich p. 14.
Hier lauten die Worte des Hrn. Grafen von

der

a) l. e. p.aʒs. ſpricht der Hr. D. Carpzov: „Damit man
„aber auch wiſſen moge, wohin dieſe gantze Comerdie
„abgeſchen geweſen, ſo würckte ſie ſo viel, daß er den
„Kaufmanu, bey dem er ſich zum Jnformatote augege
ubrn, und welcher 10ooooo. reich zu ſehn geſchatzet wor
„den, durch ſeine Kunſte vermocht, nach Herrnhuth ſich

vau begeben de.



vielen Lobes-Erhebungen, beygelegt,/ a) die Pre
D

der Heylands-Caſſe alſo: Wenn auch ſchon
unſere erſten Erulanten anfanglich eini—
ces kleine Adioro enwfangen, und ich
ſelber einige Jahr lang, auf mein Parri—
monium los, zu ihrem Beſten viel Schul—
den 26 hro Cento gemacht; endlich auch
nicht zu leugnen, daß der HErr das
Nehl in unſerm Cad, und das Oel in
unſern Krugelein ſo wunderſam geſe—
gnet, daß wir nicht nur ſelbſt bishero
niemand nichts ſchuldig gehlieben, ſon
dern vielen hundert andern Menſchen
hohen und niedrigen, bey uns und auſ—
ſer uns, geholffen, und dabey Anſtalten
angebauet, dazu Tonnen Goldes erfor
dert worden r2c. Hier meldete ſich nun der
Hr, Graf bey den Hrn. Theologen, die er—
laubten ihm auch, daß er predigen durfte; den—
noch aber wolte er es nicht eher thun, biß er
zuvor examiniret ware. Soolches geſchahe,

aber ſie wurden dermaſſen hintetz Licht gefuh—
ret, daß ihm ſogar der Hr. V. Langemack und
D. Sibeth ein Teſtunonium ortihodoxiæ, miit

digt
n) Dieſes Teſtimonium finden wir in den Bud. Samml.

Tom. Ill. p. 670 677. und extractsweiſe iin Creutze
10 und im Auhang be Purnu Svuperiut.

Reich pi 3 d erWincklers Zinzendorf. Unternehmungen c.

vt
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digt aber, welche er hernachmals gehalten, iſt
mit ſolchen wunderlichen und ſeltſamen Gedan—
cken angefullet geweſen, daß ihn auch der Hr.
D. Sibeth zu Mittage widerlegt, und ſich da—
bey eines harten Ausdruckes bedienet hat. End
lich muſte er im Conliſtorio erſcheinen, und
daſelbſt fragten ſie ihn auch unter andern, wo
er denn ſtudiret hatte; worauf er alſobald ant
wortete, zu Wittenberg und Jena, ferner in
Tubingen, in. Franckfurt an der Oder, und
noch vor kurtzem ſey er auch zu Coppenhagen ge
weſen, woruber ſich der Hr. D. Lobes ver—
gnugt, und dahero ferner von ihm verlanget,
weil er doch ware in Coppenhagen geweſen,
mochte er ihm doch die Sache grundlich erzehlen,
was denn daſelbſt mit dem bekannten Grafen
von Zinzendorf vorgegangen? ob es an dem, daß
er daſelbſt Privn Conventicula gehalten, u. ſi f.
Hierauf gav der Hr. Graf jur Antwort, dieſe
gantze Affgire ſey ihm nicht bekannt worden.

4habe auch nicht die Ehre den Hrn. Grafen pere

ſönlich zu konnen. Hierauf fragte er ihn auch,
ob er nicht etwa wuſte, wie es in Herrnhuth zu
gienge? da wuſte er nichts als lauter Jutes zu
erzehlen, woraus ſie einin? Jnuthmaſſungen
bekamen, daß ers virüeicht ſelbſt ſey. Endlich
fieng der Superintendens mit dieſen Worten an:
Jch frage ſie vor dem Angeſichte GOttes,

ſind
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ſind ſie nicht der Graf ſelbſt? Er antwortete
ſogleich, ia ich bins ſelber, und riß ſein Kleid
auf, zeigte ihnen das Ordens-Creutz, bat aber
dabey ſehr, man mochte ſolches verborgen hal—
ten, denn er befurchtete, er mochte Ungelegen
heit haben, wegen des Auflaufs der in der gan
tzen Stadt daruber entſtehen konnte; denn er
hatte ſich bishero nur incognito allhier aufge
halten. a) Er legte auch ſeinen Degen ab, nebſt
der Verſicherung, daß er in ſeinem gantzen Le—
ben dergleichen nicht mehr tragen wolle. b)

Von ſeiner Information aber hat er dennoch
dieſen Vortheil gehabt, daß er den vorhin er
wehnten Kauffmann mit nach Herrnhuth ge
bracht, und, nachdem er alle ſein Vermogen in
die ſo genannte Heylands-Caſſe bekommen, ſo
hat er ihn auch nach Afriea geſchickt, um daſelbſt

D2 diea) vid. Creutz Reich p. 135. Hoer heiſſen ſeine Worte alſo:
„Weil ich mich nun „ncopnito zu Stralſund aufhielt,
„hat mich durch die Direction GOttet niemaund zuver
„lääbig gekannt, aber dier Theologi haben mich ge—
„kannt uc.

b) vid. des Herrn D. Carpzovs. Religions- Unterſuchung
der Bohmiſch und Veähtiſchen Bruder, p. 4565458.
woſelbſt es alſo heißt: „Ju eben dieſem Congreſſu hat

er ſeinen Degen extradiret, und verſichert, daß er ſein
„Lebenlang deraleichen nicht mebr tragen wolte. Gol
„chen hat der Hr. Supetint. noch in Verwahrung und
„ich habe die Ehre gehabt, dieſen graflihen Degen genau

Mpuu beſehen.
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die Heylands-Sache zu treiben, allwo er auch,

dem Vernehmen nach, Todes verblichen.

Das Colloquium, welches die Hrn. Theo-
Jogi zu Stralſund mit dem Hrn. Graf von
Zinzendorf gehalten, iſt in M. Wincklers Unter—
ſuchung des Unternehmens des Graf Zinzen
dorfs in Religions-Sachen hinten angedruckt,
worinnen recht abſcheuliche Sachen gefunden
werden. Z. E. p. a8. theſ. ii ſic ſonat: S. Sacra eſt
norma credendorum agendorum. Hierauf
hat er geantwortet, das iſt wahr, daß die heili—
ge Schrifft die Regul unſeres Glaubens und Le
bens iſt; allein man weiß doch GOttes uner—
forſchliche Wege nicht, ob die Schrifft immer
ſo bleiben werde.

Dieſes aber iſt ia dem Ausſpruch unſeres Hey
landes ſchlechterdings zuwider, wenn es heißt:
Himmel und Erde werden vergehen, aber mei—
ue Worte vergehen nicht. Ferner ſoll er ſa
gen, ob er die Augſpurgiſche Confeßion vor
ein Symbolum der wahren Kirche halte? Hier
will der Hr. Graf aber mit der Sprache nicht
recht deutlich heraus, ſondern er antwortet hier
auf alſo: Veritates illius fundamentales, quos
c fratres mei Moravici fraterno conſenſu, am-
plectuntur, teneo. l. c. p. s. Endlich kommen
ſie auch auf die Lehre von der Ehe, da er gefragt

wird,



wird, was er von der Zeugung der Kinder hiel—
te, ob nemlich alle und iede in Sunden em—
pfangen und gebohren wurden? ſo ſtimmet ſeine
Antwort mit dem Satz der Calviniſten auf
das genaueſte uberein, wenn ſie ſagen: Sancto-
rum liberi ſunt ſancti; und der Hr. Graf ſpricht:
Omne deſiderium carnis in coniugio poſſe
debere eliminari. J. c. p. 6. Er vertheidiget
auch die Collegia pietatis auf das ſcharfſte J. c.
P. 63. Und daß er auch der Urheber der Ebers—
dorffiſchen Bibel ſey, geſtehet er frey und offent—

lich l. c. p. 6s.Ob nun der Hr. Graf von Zinzendorf gleich
ſo wunderlich und ſeltſam auf dieſe angefuhrten
Satze geantwortet, dem ohngeachtet haben ihn
die daſigen Theologi, D. Langemack und Si—
beth, ein gutes Teſtimonium gegeben, woruber
wir uns in der That nicht gnugſam wundern
konnen: wiewohl wir gewiß wiſſen, daß D.
Sibeth kurtz vor ſeinem Ende an einer Schrifft
gearbeitet hat, in welcher er erzehlen wollen, wie.
er bey Ausſtellung ſeines Atteſtats ſey hinters
Licht geführet worden.

g. it.
SGwir kommen nunmehro auf die vertraute
Freundſchafft, welche der Hr. Graf von Zin
zendorf mit den grobſten Schwarmern zu Bu—

D 3 din
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dingen unterhalt. Es iſt faſt ſchandlich zu ſa—
gen, daß er ſogar auch mit den neu Jnſpirirten,
zu denen er im Jahr 1730. d. 23. Septembr.
nach Himbach im Jſenburgiſchen eine Reiſe
that, ſich auf das genaueſte vereiniget. Er war
durch ein Schreiben von ihnen eingeladen wor—

den, welches wir in den geheimen Handlungen
und Brief- Wechſel des Hrn. Graf Zinzendorfs
und der Herrnhuther mit dem Vorſteher der J
ſenburgiſchen Inſpirirten Gemeine Joh. Fried.
Rock, grafl. Jſenburg-Budingiſchen Hof
Sattler, finden. c p. 3. Hier gieng er nicht
nur in ihre Verſammlungen, ſondern that auch
ſelbſt den Vortrag darinnen, und nahm die Jn
ſpirirten auch unter ſeine Bruder auf. Er ſchrieb
oft an ſie, und bediente ſich ſogar dieſes Tituls:

2
Jn dem ewigen Hohenprieſter hochge
üebte Bruder und Schweſtern.

Man leſe hiervon nur das Buch, welches der
Hof-Sattler Rock ſelbſt, unter dem Titul: des
Hrn. Grafen von Zinzendorf und der Herrnhu
ther bruderliche Berbindung mit der Jſenbur
giſchen Jnſpirirten Gemeine und deren Vorſte—
her, ao. r741. herausgegeben; ſo wird man ſe—
hen, was vor Schmeicheleyen ſich der Hr.
Graf bedienet, und wie er mit groſſen Compli—
menten dieſe thorichten Menſchen auf ſeine

Seite



Seite zu bringen, alle Muhe anwendet. Er
leugnet ihnen zu Liebe ſogar, daß die Kinder—
Tauffe konne aus der heiligen Schrifft erwieſen
werden: wie ſolches ſein lieber Bruder Rock
ſelbſt von ihm erzehlet in der bruderlichen Ver—
bindung p.7. Warum hat der or. Graf,
ſpricht er, da wir in herrnhuth waren,
auf meine Frage von der Kinder-Tauf—
fe: ob man die aus der Schrifft bewei—
ſen konne? ſelber mit Nein geantwor—
tet.

Daher bat er auch den wichtigen Mann Ro

cken zu Gevattern, da ihm ſeine Comteſſin
Theodora Charitas ao. 1730. den 23. Ocdtobr.

gebohren wurde, vid. Geheinie handlun—
gen und BriefWechſel cherrn Grafens
von Zinzendorf und der Herrnhu—
ther ec. Hier lautet der Gevatter-Brief
alſo: p. iz.

Lieber Bruder!
Es hat dem HErrn gefallen, meine

liebe Gemahlin, Frau Erdmuth
Dorotheen, Grafin und Frau von

inzendorf c. dieſen Morgen um
zweyh Uhr in Gnaden zu entbinden,

D 4 und
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und uns mit einer Tochter zu be—
ſchencken. Wenn nun beſagte meine

Teochter dieſe Tage in dem Nahmen
des HERRN getauft und 7Theodora
Charitas genennet werden wird, als
erſuche Ew. L. hertzlich, an dieſer hei—
ligen Handlung abweſend Theil zu
nehmen, und dieſes arme Madgen der
treuen Bewahrung des Geiſtes des
HERRM, des Huters der Jung—
frauen, im flehentlichem Gebet zu
ubergeben, damit ihr Bund eines
guten Gewiſſens mit GOTT unver—
letzt erhalten, und mit ihrem Schmuck
geeilet werden moge. Jch bin fur dieſe
Liebe und Gefalligkeit

E. L.
Herrnhuth

den 23. Octobr. i730o.

geringſter armſter Bruder

Zinzendorf.

Und



Und in einem Brief an D. Carln in Berlnberg
nennt er ihn ein theures Gnaden-Gefaß, einen
Mann CoOttes, ſeinen lieben Bruder; J. c.
p. 14. ia er ſchreibt ſogar an dieſen Rock: Jch
kuſſe dir die cand tauſendmal, und vit
te um Vergebung, daß ich mich ſo groß
ſer Freyheit bediene. Machs wie du
darfſt. Der beſſer iſt denn ich und du,
der ſeegne dich. Lc. p. 34.

Man fuhrt ihm dieſes zu Gemuthe, daß er
doch dieſen gottloſen Schwarmern nicht ſo ſehr
das Wort reden mochte, ſo geſtehet er zwar in
der andern Ausgabe ſeiner theologiſchen Beden

cken, daß es mit Rocken nicht allerdings richtig
ſen, unterdeſſen, ſpricht er, reue ihn doch das
Lob, das er ihm beygelegt, im geringſten nicht.
In den naturlichen Reflexionen p. 227. lauten
die Worte des Hrn. Grafen von ſeinem lieben
Bruder Rock ſehr gefahrlich: „Zu Budingen.,
fam Rock in eine Inſpiration, ſie war mir tehr,
erſchrecklich, ob ſie gleich die gantze Inſpira-,
tions- Verfaſſung beynahe unter unſere Cen-,
ſur gab. Je wunderlicher aber und ie widerli,
cher ſie mir war; ie mehr hielt ich mit meinem,,
Urtheil an mich, weil ich keine Figuren der alten,,
Propheten geſehen habe, und das noch kein Cri-,
terium des Jrrthums und der Verwerflichkeit,

D 5 iſt,
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„iſt, daß einem eine Sache in der Natur zuwider
„ſt. Inzwiſchen, da ich von der Sacheſelbſt mein
Judicium ſuſpendirte, hatte ich in dem Um—
„gange mit dem Friedrich Rock einen groſſen und
„in meinem Leben unvergeßlichen Seegen.,
Endlich aber kam es ſo weit, daß zwiſchen dem
Hrn. Grafen, und dem lieben Bruder Rock, das
freundſchafftliche Band aufgehoben wurde; in—
dem dieſer ſehr deutlich und ſcharf wider die
Herrnhuther redete. Sie geriethen daruber
ao. 1736. und 1738. in einen harten BriefWech
ſel, welcher endlich den theuren Rock gar dahin
bewog, daß er ao. 1739. menſe Februarii ſeine
bruderliche Verbindung durch den offentli
chen Druck bekannt machte, darinnen er dem Hrn.
Grafen ſehr hart begegnet, und der Falſchheit,
Unwahrheit, Stoltzes, Liſt, tuckiſcher Careſ—
ſen, Lehnen und Geldborgen, Gelderpreſſen,
unter dem Vorwand neue WanyſenHauſer zu
erhauen, beſchuldiget.

Es iſt von Sr. Hochw. Magnif. Hrn. D.
Hofmann, dem Hrn. Grafen dieſe Verbindung
in dem Syncretiſmo Herrnhuthianorum pag. i7.
vorgeworfen, auch grundlich dargethan worden,
und was er in ſeinem Creutz-Reich p. zi. dar
auf antwortet, iſt gewiß von ſchlechter Erheb
lichkeit. Er ſpricht: er habe bey allem Reſpect
und hertzlichen Liebes/ Bezeugungen, mit dem In

ſpirirten
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ſpirirten Fried. Rocken, zu ſeiner Herumholung
cum effecku (obgleich freundlich und beſchei—
dentlich) procediret.

Wer wolte aber dieſes nicht eine recht ſchand
liche Heucheley nennen? ſoll man denn Boſes
thun, daß Gutes daraus komme. Was die
Geyatterſchaft betrift, hieruber hatte ihn auch
ſchon der Separatiſt in Franckfurt, Andreas
Groſſe, zur Rede geſetzt; allein er antwortet in
ſeiner Erklarung p. izs. alſo, daß er ſpricht:
„Jnzwiſchen war mir an ſeinem Gebeth ſchon,
etwas geleaen, und mein Kind hatte viel Liebe,
und Ehrerbietung vor ihn. Ja, ſchreibt er,
gleich drauf pag iao wenn ich ſo'che aroſſe,
Subiecta, wie dieſer Mann iſt, uber den Stein,,
des Anſtoſſes fallen ſehe, und mirh und meine,
Mitarbeiter, die wir an und fur ſich ſelbſt mit.,
Fried. Rocken nicht zu compariren ſind, drauf,
ſtehen und ruhen, ſo ſage ich mit Echam und.,
Bezeugung zu meinem HErrn:

Du haſts allein in Loanden, und wenm
dus giebſt, der hats umſonſt; es mag
niemand ererben, noch erwerben, durch
was es ſey, die Gnad, die uns errettet
vom Sterben. a)

g. 12.

a) vid, bie Naturl. Refleyion. p. aag.
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12.

Als ferner der Hr. Graf im Jahr 1735. nach
Schweden zu reiſen entſchloſſen war, bekam er
einen Befehl von Jhro Maieſtat dem Konig in
Schweden, daß er ſich in Dero Landen nicht
ſolte betreten laſſen, weil er auch in Danne—
marck ſeinen Abſchied ſchon erhalten hatte. Wir
finden dieſen Befehl mit in derdanimlung von
einigen wider die herrnhuther ergange—
nen chohen RKayſerlichen, Koniglichenrc.
Befehlen und Verordnungen p. 27.

Er glaubte aber dennoch die Erlaubniß zu be
kommen, und ließ daher auch eine Supplique an
Jhro Konigl. Maieſt. in Schweden ergehen, wel—
ches um ſo viel merckwurdiger iſt, weil der Hr.
Graf darinnen ſein gantzes Glaubens-Bekennt

abgeleget hat. Der Titul hjervon heißt alſo:
ndſchreiben an ihr. Kön. Maieſt. von

chweden vom Grafen und „Irn. Lud.
ninzendorf, betreffende ſein und ſeiner
meinde Glauben und Bekenntniß. a)
ſucht ſich gleich nfangs in dieſem Send

reiben zu vertheidigen, und giebt vor, es ſtim

nichts weniger, als dieſes, mit der Wahr-
heit

rid. Buding. Samml. Tom. J. p. 72. und den Beſchluß
des Sendſchreibens an Jhro Maieſt. in Schweden fin
den wir im ECrentzreich p 145.



heit uberein, da man glaube, er habe in Cop—
penhagen das Conlilium abeundi bekommen.
Dem ohngeachtet aber richtete er damit nichts
aus. Jm folgenden Jahr darauf that er den—
noch eine Reiſe nach Riga, und zwar unter dem
Nahmen Domine von Thurnſtein, mit einem
von dem Commendanten zu Reval aufs inco.
gnito eingerichteten Paß. Hierbey ereignet
ſich ein artiger Umſtand. Der Hr. Graf komt
eines Tages fruh um ſechs Uhr in die Stadt,
und zwar zur Fruhpredigt in der St. Jacobi
Kirche daſelbſt, und wird alſobald von dem Ge—
neral Superintendenten D. Fiſchern angeſpro—
chen, ſogleich zu predigen, wozu er ſich auch
willig finden laſſet. Der Hr. D. Fiſcher aber
laßt unterdeſſen in aller Stille ſolches dem Ge-
neral. Gouverneur melden, welcher auch in die
Kirche kommt, und die Predigt des Hrn. Gra
fen mit anhoret. Die Zuhorer geriethen zwar
auf die Gedancken, daß es der Graf von Zin
zendorf ſeyn muſſe, dennoch aber konnten ſie es
mit keiner Gewißheit ſagen. Er predigte den
Sonntag darauf wieder in eben dieſer Kirche, und
auch an dieſem Tage war der Gouverneur zuge
gen; da es aber unterdeſſen offenbar wurde,
daß es der Graf von Zinzendorf ware, ſo laßt
ihm der Gouyerneur nach gehaltener Predigt
ſogleich ſagen, warum er ſich denn unter einem

andern

S
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ndern Nahmen gemeldet, da er doch unter ſei—
nem graflichen Nahmen hier bekaunt ware. Man

vuſte wohl, was Standes  Perſonen hierunter
or ein Recht hatten. Wenn ſie aber das er—

vahlte incognito andern wolten, ſo muſte man
olches zuerſt dem General. Gouverneur wiſſen
aſſen. Und hatte der Hr. Graf hiervon bey
ahe Ungelegenheit gehabt, wenn er ſah nicht
uf eine recht politiſche Art herausgewickelt. Er
ab hierauf zur Antwort, ſo viel ihm bewuſt,

ware er noch incognito, daß aber der Hr. Gou-
erneur ihn, durch ſeine ungewohnliche Andacht,
lbſt ruchtbar gemacht, daruber habe er ſich
elmehr ſelbſt zu beſchweren. a)

Fragen wir aber, wo ſich denn anietzo die
rau Grafin befindet? ſo antworten wir: Die—
lbe begab ſich indeſſen ao. 1737. um des Hey
ndes Sache willen nach Franckfurt am Mayn,
nd war allhier auf die Vermehrung ihrer Ge

meine bedacht. Es ließ ſich auch anfanglich, ehe
man noch recht aufmerckſam war, vor ſie gantz
ut an, und ſchien, als ob ſie recht wohl auf—
nd angenommen wurde; allein die Sache be

am bald eine andere Geſtalt. Und ob er gleich
e vorgelegten Fragen noch ſo kunſtlich zu be—

ant
2) vid. Buding. Samml. Tom. Il. p. 921.



Jnicht dazu ſchweigen, ſondern fuhrte gerechte J—
Klagen daruber. Sobald nemlich Hr. An—
dreas Groſſe ao. 1740. ſeinen unpartheyiſchen
Bericht uber die neuaufkommende Herrnhuthi—
ſche Gemeine herausgab, und ihnen die ſchand
liche Religions-Vermiſchung vorwarf, und der
Rath daſelbſt auch alle Privätzuſammenkunffte
ausdrucklich unterſagte, war es auch ſogleich
um die Werbung der Frau Grafin geſche
hen. a)

Gg. 1z.
Die Lebens-Beſchreibung des Hrn. Grafen

Zinzendorf befiehlet uns nunmehro

gen eingedenck zu ſeyn, was ihm ao. 1736. be
gegnet iſt. Er bekam nemlich von dem Dreßd
ner Hof das Conſilium abeundi aus allen Chur
Sachſiſchen Landen. Und weil dieſes Docu—
mentum publicum nicht ſo gar ſehr bekannt iſt,
gleichwohl aber des Grafen Character und
Deñein vallſtandig abſrhildert, wollen wir es
hier von Wort zu Wort einrucken:

S S

Friedrich

2) Von dieſer Franckfurter Sache konnen wir ein
mthreres in des Herrn D. Carpzovs Religions Un

terſuchung nachleſen. p. 430. und 432.
ST
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Friedrich Auguſt Konig ec. ac.
Churfurſt c. ec.

Hochund Wohlgebohrner Rath, Lie
ber und Getreuer, uns iſt durch Unſer
Ober: Confiſtorium von des Grafen Ni—
col. Ludwigs von Zinzendorf und in
dem ſo genannten Herrnhuth aufge—
nonmienen Bohmiſchen, Mahriſchen
und Schleſiſchen Emigranten, ſowohl
in der Oberlauſitz ſich ſehr ausbreiten—
den, als auch allbereit in Unſere alle
ErbLande einſchleichenden Neuerun-
gen, wodurch nebſt der Haltung der
Conventiculorum falſche Lehre und ge—
fahrliche Principis zu Hintanſetzung der
Obrictkeitlichen Auctorirær und Verbote,
auch Verachtung des offentlichen Got
tesdienſtes, und der beruffenen Lehrer,
eingefuhret, nicht weniger verdachti—
ger Bucher, Schrifften und Geſange,
ſo ſehr irrige und gar weit ausſehenode
Meynungen in ſich faſſen, ausgeſtreuet
und unter die Lente gebracht werden,
geziemende unterthanigſte Anzeige ge
ichehen. Da nun von deni Grafen von
Zinzendorf, welcher aller geſchehenen

Ver



Verwarnungen und Erinnerungen ohn—
erachtet, bißher in ſeinem ungezieinenden
Unterfancien, und als der eigentliche
Urheber degenwartiger beſchwerlichen
Unordnungen anzuſehen, einige Aende—
rung ſeines verharteten Sinnes keines—
weges zu hoffen; vielmehr gegrundet zu
befurchten ſtehet, daß ſein fernerer be—

ſtandiger und weſentlicher Aufenthalt
in unſern Landen, es moge ſolcher ihm
offentlich oder nur counivendo geſtattet
werden, der, inrendirenden gangzlichen
Exſtirpation derer eingeriſſenen Keligions—
Zerruttungen iederzeit hinderlich fallen
durffe: ſo ſind wir entſchloſſen, gedach
tem Grafen von Zinzendorf das Conſt
lium, furohin Unſere Lande von Pero der
Iuſinuation dieſes unſers eſonipi gant lich
zu meiden, unaufhaltlich ertheilen zu

laſſen, und begehren gnadigſt, ihr wol
let an ihn deshalb ſofort das nothige
verfugen, undwen der Evpenieion und Er
folgides anbefohlnen neuen pflichtmaßi
gen gehorſaniſten Bericht erſtatten, da
ran ec. und rer gegeben zu Dreßden den
20 Mart i736.vio. des Hrn. D. Baumgartens theologiſche

Bedencken P. IV. p. 236. 237. Wir mercken

En—“ fer—
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ferner was ſich mit ihm merckwurdiges in
Berlin zugetragen, wohin er ſich im Jahr 1736.
begeben. Kaum war der Hr. Graf hier an—
kommen, ſo entdeckte er ſein Vorhaben, wel—
ches darin beſtunde, daß man ihn alſobald or—
diniren ſolte. Er meldete ſich demnach bey
Jhro Koniglichen Maieſtat (Friedrich Wil—
helm) deswegen, bekam aber zur Antwort,
er wurde nicht ſogleich dazu gelangen konnen, ſon
dern man achtete es vielmehr vor nothig, daß
er ſich zuvor examiniren lieſſe. Hierauf wurde
er auch von den Lutheriſchenn Herren Prob
ſten, Rolof und Reinbeck, enaminiret, welche
ihm ſo gar nach gehaltenen Examine ein Zeug—
niß der Orthodoxie bepylegten, daruber man
ſich allerdings ſehr wundern muß. Ja, ſie be
zeugten ſolches auch in dem an Jhro Konigli—
che Maieſtat des gehaltenen Enaminis wegen
ertheilten Bericht, wovon der. Hr. Graf her
nachmals ſelbſt benachrichtiget wurde. (a.

d

Als dieſes geſchehen, ſo. waren alle. ſeine Be

muhungen dahin gerichtet, daß man ihn zum
Biſchof der Bohmiſch Mahriſchen Bruder: oo

däiniren mogte; allein man wolte es ihm den
noch nicht alſobald zugeſtehen, ſondern Jhro

Konigliche
rid, Buding. Samml. Teur Le. a79.



Konigliche Maieſtat antwortete hierauf alſo:
Anlangend die nun vorgeſchlagene Oor—
dination ʒum Lpuſcopat bey denen teut—
ſchen Mahriſchen Brudern, ſo werde
ich die Sache etwas reiflicher in Ueber—
legung ziehen.

Daher kam es auch, daß die Ordination bis
ins Jahr 1737. den 20. May aufgeſchoben wur
de, da er es endlich dahin brachte, daß er von
dem Koniglichen OberHofPrediger und Se—
nior Hrn. Dan. Ernſt. Jablonski, a) als Vni-
tat. fratrum Boh. Morav. per maiorem Po-
loniam Pruffiam Polonicam Senior Epi-
ſcopus die 20, Maii 1737. auf ſeiner Studir
Stube ordiniret wurde. Das Ordinations.
Diploma jſelbſt aber finden wir in den Bud.
Samml. Tom. J. p. r7o. b)

Bey: dieſer Ordination war niemand zuge—
gen als Chriſt. Sitkovius, eccleſiæ fratrum in
mai. Polonis Senior. Wenn uns aber der Hr.

a) vid. Natürliche Reflexions p. 174. 175. 176. „Hier,
I

redet der Herr Graf alſo: Jch wolte vom Herrun
Jablonsky wohl ordiniret; aber nicht examinirtt ſtyn.n
Der Herr Probſt Reinbeck hatte des Kdniges Kern
ſeriott geleſen, und mit dem Herrn Jablonskp cin,.
halb Jahr druber eonferirt.

V) uid, Creutze Reich p. 142. 143.
1

—See

S S S S S S
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Graf, in der Vorrede zur neuen Eäition der
Bebencken, uberreden will, es ſey dieſelbe
auch in Gegenwart des Nitzſchmanns vollzogen
worden, ſo iſt ſolches grundfalſch, und wird
des MNitzſchmanns mit keiner Solbe im Ordi—

nauons- Latent gedacht. Es iſt ſolches viel—
mehr etwas erdichtetes von dem Hrn. Grafen,
weil er wohl weiß, daß zu einer gultigen Bi
ſchoffs-Reghl nach dem Jure Canonico drey
Biſchoffe als Zeugen erfordert werden.

 Jn dem Creutzreich p. o zeigt er uns zwar
einen Brief von dem Hrn. Nablonsky, darinnen
er Nitzſchmanns Gegenwart vor nothig erach—
tet, wenn es heißt: ut una mecum impoſitione
manuum defungatur; daraus folgt aber noch
nicht, daß er wurcklich zugegen geweſen. Er
ſetzt zwar drunter, welches auch teſche
ven; aber das letzte iſt ohne allem Beweiß
hinzugeſetzt, und bey dem erſten kommt uns
dieſes allerdings noch bedeucklich fur, daß es
nicht nabiscum, ſondern. nur mecum heißt,
vielleicht iſt Sitkovius an Nitzſchmanns Stelle
zugegen geweſen, welches wir am wahrſchein
lichſten zu ſeyn achten. Es iſt auch ſchon zur
andern Zeit dargethan worden, daß es eine ver
gebliche Bemuhung ſey, wenn der Hr. Graf
dieſe ſeine Ausſchweifung zu rechtfertigen ſuchet,

und



ind dabey gezeiget, daß dieſes vielmehr ein neur
Beweiß der Religions-Mengerey muiſſe genen—
iet werden, wenn es ihm gleich viel iſt, uetr
vas fur Religions-Verwandten er die O d na—
ion zum Prediat-Amte empfangen habe. a)
Und der Hr. D. Carpzov in. der hreligionstnn—
erſuchung p. 462. 474. erinnert uberaus w hl,
)aß Zinzendorf noch nie erwieſen, wer ihn denn
um Biſchof der Mahriſchen Bruder beruffen
abe, daß er ſolle dazu ordiniret werden. Der
Hr. D Carpzov ſchreibt unter and.rn alſo: J. c.
Wwie denn dieſe gantze Ordiation bloß auf
des Herrn Grafens Sagen beruhert,
nachdem Nitzſchmann  aus Europa
chon weg war, und nirgend anderweit
zein Wort davon befindlich iſt. Was
ber das vornehmſte, ſo wird mit kei—
iem Buchſtaben irgendwo dargethan,
wer ihn zum Biſchof berufen, daß er
rdiniret werden konnen. Er giebt zwar
vor, wiewohl ohne hinlanglichen Beweiß, daß
r von einem Theil der Mahriſchen Bruder, die

E3 auſſer
vid. Sr. Hochw. Magnif. Hru. D. C. G Heſmanns vSyn-

eretiſmun Herrnhuth. p. 73 und zwar in der Ueberſe—
tzuug heißt es unter andern alſo: Ware ihm im Ernſt
etwas an der wahren Kirche aelegen arweken, ſo wrde
er ſich ron den Feinden der Wahrhtit uicht dir Hande
haben auflegen laſſen.
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auſſer des Hrn. Grafen Bezirck ihre Kirche er
neuert hatten, einmuthig zu ihrem Pfarrer be
rufen worden. a) Fragen wir hierbey nach der
wahren Urſach, warum er ſich zu einem Bi—
ſchoff ordiniren laſſen? ſo iſt es keine andere,
als dieſe: Er wolte in den geiſtlichen Stand
treten, und doch den Daniſchen Orden nicht
ablegen, und eben deßwegen erwahlte er eine
ſolche Biſchoffliche Wurde, bey der er den Or
den beybehalten konnte. Er geſtehet es auch
ſelbſt in der Vorrede zur neuen Edition der Be
dencken. d) Hier redet der Hr. Graf von der
Epiſcopal-Sache, und ſpricht unter andern al
ſo: Die gantze Bewandniß war die:
Jch hatte den Daniſchen Orden, als ich
gerade ſahe, daß die Zeit, mein lang—
wieriges Vorhaben auszufuhren, und
den geiſtlichen Stand anzutreten, eben
vorhanden ſey. Nun ſahe ich vor Au
gen, daß ich mir entweder vom Boni
ge Erlaubniß ausbitten muſte, den Or
den abzulegen, oder aus Lelpect vor
demſelben den geiſtlichen Stand auf ei
ne conveniente Weiſe antreten c. Wel

chen

n) vid. Autwort auf dat neue Berufs- und AufragtGSchrei

ben p. 25.

b) vid. Bud. SGamml. Tom. J. p. 287.
14
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b) vid Ac Eecleſ. hiſtor, P. xx. p. aaß5.

chen Orden der Hr. Graf hernachmals auch
wieder ablegen muſſen wie wir oben ſchon an—

War er nunmehro als Mahriſcher Biſchoff
ordiniret worden, ſo nahm man alſobald wahr,
daß er keine bleibende Statte haite, ſondern
reiſte vielmehr in der Welt herum, von einem
Ort zu dem andern, und ſuchte allenthalben
ſeine BruderGemeinde zu verſtarcken. Wie
er denn auch ao. irzo. eine kleine Schrifft her
aus gab, welche er das gute Wort des HErrn
nennet, darinnen  er eine, unglaubliche Menge
neuer Colonien angiebt. b) Und ein gleiches
erſehen wir aus der Dedication zur Probe eines
Lehrbuchleins; allwo. es zum Beſchluß heiſt:
Sowohl denen ubritien im. Dienſt un
ſers HErrn auf —t. Thomas, inGrohiandn Cabo, Teylon, Penſylva
nien, Surinanie, Barbiſies, Algier

E4 uUrnd
a) vid. das Creutzreich p. ög.
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und andern entlegenen Poſten befindli
chen Arbeitern. Er hat ietztgedachtes Buch,
welches eigentlich ein Catechismus iſt, allen ſei
nen Brudern dediciret, welche unter Konigen,
Furſten, Staaten und Herren ſich befinden,
z. E. dem Jablonsky als alteſten Biſchof, Chri—
ſtian Daviden dem Zimmerniann, Dobern dem
Topffer c. Wir fkonnen von dieſem erwehnten
Buche ein weitlaufftiges Urtheil leſen in des
Hrn. D. Carpzovs Religions-Unterſuchung.
P. 557. 558 2c. woſelbſt dieſer beruhmte Gottes—
gelehrte auch unter andern anmercket, daß ſol
ches nichts weniger als ein Catechismus zu
nennen ſey. AUnd p. 560. ſq. hat er auch die
darinnen befindlichen Jrrthumer arundlich un
terſucht. E. gr. in dieſem ſogenannten Cate
chismo p. u. fragt Zinzendorf:

Wo kommt die Ewigkeit her?
Antw. Die hat er durch den Sohn geſchaf

fen. Ebr. 1, 2. c.

Bey Ausbreitung der Sruderſchafft kamen
ſie auch unter andern ao. 1755. 1736. 1737. nach

Oldesloh im Hollſteiniſchen. Und gewiß aus
keiner andern Abſicht, als daß ſie die feinen
und aroſſen Stadte Hamburg und Lubeck in
der Rahe haben mochten: allwo auch der Hr.

D. Carpzov



D. Carpzov viele Streitigkeiten mit ihnen be— r

am, welche von ihm ausfuhrlich beſchrieben
worden. a) Die Anhanger des Hern. Grafen
baueten auch in daſiger Gegend nur etliche
Hauſer guf, welche ſie mit dem Nahmen Pil—
gerruh belegten. d) Der Hr. D Carpzov
aber in Lubeck widerſetzte ſich ihnen ſehr, ſon—
derlich dem. bekannten Ml Maibuin ier, in ver—

Bohmiſchen Mahriſchen p

ſchiedenen kleinen aber vortreflichen Schriffren. in
Endkich kani auch ein Komguches Keſeriptvon Dannemarck, welches wir in des Hrn. du

D. Carpzovs Religions- Unterſechung der 11

leſen konnen; darinnen wurden ihnen folaende
Bedingungen vorgeletzt, welche ſie annehmen

Es5 muſten,

S

a) Le. p 418. Der Herr D. Carpiov ardencket hierron
ſolaeudes: „Es ware nemlich 20. 1735 ein Thil,
der Herrnhuther nach Holſtein gekommen., und hatten,
bed des Herzogs Carl Friedrich Hohrit, in oder behn
Kiel aunnbauen, um Erlanniß ae'eten. Da ihgenn

aber ſolches abaefchlaget wurde, ſpri t er, wendeten,
ſie ſich in die Kanialiche Holſt iniehe Launde, und re,
hielten eo. 1736. von Jhro Konnalichen Maieſiat dit,n
Erlaubniß, ſich in dem Städtlein Odesleh mederzum
laſſea; vor welchem ſie einige kieine Häner erbaneten,n
und uenneten. ſolchen Anbou Pilgerruh.

1b) vid. die naturliche Refltxrtons p. 181. 182 woſelbſt
hiervon weitläuftig Erwehuung geſchicht. Unter an—

dern zeigt der Herr Graf ſelbſt an, daß ſowohl diefffentlichen, als Privathauſer ſchon ſeit den Sommer

d 1741 ganzz leer ſtehen
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muſten, wenn anders die Bohmiſchen und
Mahriſchen Bruder im Lande bleiben wol
ten.

Sie ſolten ſich erſtlich in Lehre und Leben
nach allen Hauptſtucken unſerer Evangeliſch
Lutheriſchen Religion, und denen in der un—
veranderten Augſpurgiſchen Confeßion enthal
tenen, und aus GOttes unbetruglichen Worte
feſtgeſetzten Grund-Wahrheiten des Evangelü
genau und beſtandig richten: womit ſonderlich
auch auf die unlautere Schrifften und Geſang
Bucher geſehen wurde. Hiernachſt ſolten ſie
„auch den Graf Zinzendorf weder vor das
Haupt der Kirchen unt Vorſteher erkennen,
noch auch ſeine Verordnungen annehmen, und
alſo gantz und gar, in ihren auſſerlichen Reli
gions- und Kirchen-Gebrauchen, mit ihm
keine Gemeinſchafft haben.

Ferner ſolte es ihnen auch nicht erlaubt ſehn,
iemanden etwas anzupreiſen, ohne nur eine zur
Seeligkeit hochſt nothige Sache: damit alle Ge
legenheit zur Verwirrung der Gewiſſen mochte
vermieden werden. Und geretzt, daß iemand
unter ihnen auf beſondere Nebenmeynungen
verfallen ſolte, die den Grund des Glaubens,
und die in der unveranderten Augſpurgiſchen

Cons



Confeßion enthaltene Grund-Wahrheiten,
der verletzen noch umſtoſſen konnten, ſolten

ſolche dennoch fur ſich allein behalien, und
im geringſten nicht unterſtehen, dieſelben
manden als eine zur Seeligkeit nothige Wa
heit aufzudringen.

Ueebrigens mochte ihnen zwar erlaubt ſe
auf ihre Koſten und Verantwortung, un
auswartige Volcker Miſſionarios auszuſchict
in Jhro Koniglichen Maieſtat Reiche und L
den aber ſolten ſie ſich dergleichen gantz
enthalten.

Hierauf reiſete der Vr. Graf von Zinzend
ao. 1738. nach dem Willen des Heyland
in der Ordnung, wie er ſpricht, nach B
lin, und wolte ſich nunmehro auch hier,
Mahriſcher Biſchoff, auf der Cantzel horen
ien. Jch hoffete, ſagt er in dem Bedencker
die Gemeine zu Berlin, wegen ihrer Gem
ſchafft, herr R. und A. wurden nach
rem Verſprechen, Herr 7. aus fre
Liebe, und etwa auch andere mich
ſie predigen laſſen. Er fahrt ſogar f
und ſpricht, er ware Willens geweſen,
nen zu artachiren, ſeine ordentliche Hu
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zu ſeyn. a) Allein alle ſeine Bem uhungen
waren urnſonſt, und niemand wolte ihm die Can—
tzol erecuen, weder die Lutheriſchen Prediger,
noch auch die daſigen Bohmen. Dieſes bezeu—
gen auch ſeine eigene Worte. Es koſtete
mich, ſaat er, einen dreywochentlichen
Kanipf, ehe ichs wagen konnte, ins
gantzt auf die Art zu.zeugen, als es her—
nach geſchehen, da ich gewiß wuſte)
daß ſie eins worden, mich nicht predigen
zu laſſen. Er beklagt ſich auch im folgenden
beſonders daruber, daß alle ſeine Mitbruder
ſehr heftig gegen ihn geweſen, geredet,
geprediget, und in der Stille gewpro—
chen hatten, woruber er ſich aber in keinen
Diſcours einlaſſen wolte.

Wolte man nun dieſes dem Hrn. Grafen
nicht verſtatten, ſo predigte er in den Hauſern,
theils den Mannern, theils den Weibern, wel—
che Predigten man auch gedruckt leſen kan: aber
auch dieſes daurete nur eine kurtze Zeit; indem
er es vor nothig erachteke, ſich bald wiederum
von hinnen zu begeben.

Unter

a) vid, Buding. Samml. Tom. Il. p. 127. 1ab.
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Unterdeſſen beſaß er dennoch die groſſe Dreu—
ſtigkeit oder vielmehr Verwegenheit, und ver—
ſchrieb ao. 1740. einen Synodum nach Gotha, a)
woſelbſt auch wurcklich viele Bruder, weit und
breit herum, ſogar aus America zuſammen
kamen. Jn den naturlichen Ketlexions p 21.
ſpricht der Hr. Graf: Der Hnodus in Go
tha iſt mehr um der bequemen La—
ae, und um des Wirthshauſes zumMohren willen, als um einiger an
deren Urſachen willen gehalten wor—
den: gleich darauf aber ſagt er, zur Keligna-—
tion meines Epiſcop. und Erwahlung eines
andern Subiecti. Sie: ſelbſt ruhmen, daß
zwey und funfzig Bruder und Schweſtern zuge
gen geweſen, aus Holland, England, Holl
ſtein, Norwegen, Herrnhuth, Halle, Mari
enborn, Herrnhag. b) Jhr allgemeiner Ent—
ſchluß den ſie machten, war dieſer, daß man
niemanden ſeine Religion ſollte ſtreitig machen,

ſon

a) Das Noiifieations. Schreiben dieſes Synodi finden wir

in deu Buding. Samml. Tom. II. p. 134.

D) vid. Budiug. Samml. Tom. II. p. 571. Hierr ſpricht
Ner auch: „Gelobet ſey das Lamm, das auch wich,

vor ſo viel Menſchen gefunden und mich zu ſeiner,
Gemeine gebracht hat, ich werde ihm ewig dafür,,
daucken) muſſen ic.,
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ſvndern ihnen nur des Heylandes Sache predi
gen. a) Es hat dieſe Verſammlung vom 12.
bis i9. Jun. gedauret. Der Hertzog aber nahm
ſolches ſehr ungnadig auf, und muſten ſie ſich
daherv bald wieder tort machen. Und es war
gar ein Gerucht entſtanden, als ob die ſo genann
ten Mahriſchen Bruder in Gotha waren aufge—
nommen worden: allein wir finden das Gegen
theil in der Nachricht aus Gotha, woſelbſt es
heißt: hiernut wird dem Publico bekannt
cgemacht, daß beſagte Mahriſche Bru
der weder aufgenommen worden, noch
iemals aufgenommen werden ſollen,
ſondern man die bisherigen Kirchen
und Landes-Ordnungen unabanderlich
handhaben werde.b)

J. 14.Kaum haben wir den Hrn. Grafen von Zin

zendorf als einen Mahriſchen Biſchoff betrach
tet; ſo nehmen wir ſchon wiederum eine groſſe
Veranderung an ihm wahr. Ein merckwurdi—
ger Umſtand iſt es, wenn der Hr. Graf nun
mehro ſein bisherig gefuhrtes Biſchoffs-Amt

nie
2) Dierſes alles wird weitlauſtig beſchrieben in denen Act.

Hiſtor. Eceleſ. P. XXVI. p. a77.
b) vid. Buding Sammil. Tom Il. p. 69b

D



Il

Er laßt auch unter andern darinnen dieſe
Worte von ſich horen: „Nachdem der Heyland
ugnadig geſchehen laſſen, daß ich das Obiect,
„darauf mein auſſerer Beruf bisher rouilliret,
„ceſſiren ſehe, und ich der Gemeine nicht mehr
„eine nutzliche, ſondern ſchadliche Perſon in dem
„Abſehen worden bin, nachdem mich Leute an—
„aegriffen, mit denen ich nicht mehr diſceptiren
„kan; ſo dancke ich dent Heylande aufs kindlich
„ſte, daß ich den langſt gewunſchten Abſchied
„von dem gefahrlichen Advocaten-Amte einer
„Gemeine (nun meine Vertheidiaung ihr nichts
„mehr hilft, und meine Hülffe ihr ſchadet) end
„lich erlanget habe.

Er will alſo mit der Biſchofflihen Wurde
nichts mehr zu thun haben; ſondern erkennet
ieine Ohnmacht, und empfiehlet der Gemeine
beſonders ſeine Frau, welche ihnen noch ferner
in der Sache des Heylandes dienen ſolle. Denn
alſo redet er im nachfolgenden dieſes ietzt ang
fuhrten PrivatSchreibens. „raßt mich, ſoe

vvjgl

Seee

Z..
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„viel Jahre der Heyland will, in dieſer Ohn—
„macht: ſeyd des Heylandes, erwartet nichts
„zuverlaßiges mehr von mir: genießt der Gnade
„und Gabe der Treue und des Glucks meiner
„Frau im Dienſt; erbittet ihr den Fortgang der
„Wunder des Heylandes an ihrem Hauſe. a)

Die lieben Bruder aber wollen dieſe ſchrifftli—
che Reſignation keinesweges annehmen; ſondern
ſie ubergeben ihm vielmehr das Amt eines voll
machtigen Dieners und Haushalters uber das
CreutzGeheimniß aufs neue. b) Dennoch aber

blieb

S—

1) vid. Bud. Samml. Tom. J. p. G58. 665.

v) Dit Reſignation ſelbſt ſtchet in den Bubing. Sammi.
„Tom. III. p 1oz9. Es lautet dieſelbe alſo: Jch ha
„be dat Bißthum eben mit dem Sinn angenonimen,“«s
„zu ſeiner Zeit wieder niederzulegen, denn ich din aar
„nicht tine eonren'ente Perſon daäzu. Die Schmiadh,
„die mir die Animoſitæt einiger Particalier. Perſonen
pinziehet, die iſt dem Heyland und ſeiner Gememe keine
„Ehre. Das habe ich der Gemeine ſchon auf dem byn—
„odo zu Gotha vorgeſtellet, und daß ich, ſobald ich mei
„ne Reiſe unter die Hevden wieder antreten, die Fuü—
„ction memes Amtet niederlegen, und unter dem NRah
„men ihres Biſchoffs nicht mehr bekannt ſeyn weror.
„Was ich bernach als ein Knecht des Heolandes werde
„ju toun haben, darum woerde ich weder die Gemelue
„beſouders fragen, noch die Welt, ſondern ich werde nach

„der alten Art vor dem Heylande waudeln, die ſie ven
„mr gewohnt iſt, und der mir das Auut gegeben, das

ich



blieb das Epiſcopat bis ao. 743. unbeſetzt, weil
nemlich, wie er von ſich ſelbſt ruhmet, der Ael—
teſte der Gemeine, welches bey ihnen der Heilige
Geiſt iſt, keinen beſſern habe finden konnen. End
lich ubernahm er daſſelbe wieder, doch ohne
Nahmen und Inſtruction, welche Verauderung
des Nahmens ihm auch die Gemeine geſtat
tet. a)Die Urſache, warum er ſein Biſchofs Amt nie

derlegte, war dieſe, er wolte nunmehro nach
Americam gehen, und daſelbſt eine Gemeine er
richten, welches aber bey ſeiner Biſchoflichen
Wurde nicht geſchehen konnte.

Der Herr Probſt Bengel hat ſelbſt ein Be
dencken deßwegen ausdeſtellet, und die ſchadlichen
Abſichten des Hrn. Grafen angezeiget. Sein
Urtheil von ihm lautet alſo:

g Keint
 idd nicht ablegen kan, wird mir auch durchhelffen. Oan

uber die auſſerliche Orduung und Form, dartuber ich.
halte unð zu halten verbunden din erſordert daß er
ner an uteiner Etcle der Gemrine Rechte dehaupte

dat Werck des HEren, welches er disher mit dieſtn
Volck gehabt in ſeinem hiſtoriſchen Zuſammenhange
wiſſe, und vor allen Obrigkeiten, Minulterüs und Cobn
leziis, unter deren Hand wir find, verttete, deh der un
ſeligen Contruyerz die Gtaner von der Wahrheit uber
fuhre, und die Gemein-Umſtande mit Autoritat und,
c(uthentieitat beſotge; ſo iſt vor einem Jaht unſet



Be Won drm Lohen des Herrn Graf Ziugendoefs

Keine. StaatsKlugheit iſt mit des
Zerrn Graffen Eimrichtung zu verglei
chen. Er. fuhret die gantze Sache, und
iſt nur ein privatus uncer ihnen. Hierauf
weiß der Hr. Graf nichts zu antworten, alb
daß er zwey Schrifft-Stellen vor ſich habe,
darnach er fich richte, weiche i Eor. 9, 17. und

1Sam.17. zu finden. Er hat uns ben der letz—
tern keinen Vers angezeiget, vielleicht ineynet er
ben 28. a) S. tß. i.
GSs iſt bekannt, dak det: Hr. Graf von Zin
zendorf, in ſeinen Sqhrifften, von der Heyden
Bekehrung in America viel Aufhebens gemacht;
dahero wollen wir nunmehro auch etwas von
feiner Reiſe unch Ameriea gedencken. Er iſt
nemlich im Jahr 1738. zümi erſtenmal dahin ge
reiſet, und hat ſich daſelbſt nur eine kurtze Zeit,
nemlich 5. Wochen, aufgehalten; ia ſeine gan
tze Reiſe betragt uberhaupt nur 16. Wochen,
wie wir ſolches in dem extraordinairen Anhang
zu denen Fraänckfurtiſchen gelehrten Zeitungen
finden. d) Man bedencke alſo nur, wie vifl es
wohl mit dieſer HeydenBekehrung muſſe zu be
deuten haben, und wie viel er wohl muſſe eit

glehabt
r—a) vid. Buding. Samml. Tom. Il. pr 7au.

d) vrid. Baudiug. Samnl. Toũn. J. p. 188. 24



gehabt haben, mit denen Heyden zu reden, und
ihnen vorzupredigen. Er ubergab auch noch vor
ſeiner Abreiſe der Gemeine ein Eventual Teſta—
ment, a) desgleichen haben wir auch noch ſeine
zuruckgeſandte Acte wegen Herrnhuth, als er
zum erſtenmal unter die Heyden gieng: worin—
nen er auch unter andern ſpricht, b) daß die im
mediate Gemeine. GOttes (Herrnhuth) eine
mit vielen Siegeln und Wundern beſtatigte Gee
meine ſey, die ihres gleichen nicht habe. Und
was ihre Lehre anhetrift, ſey ſie mehr Witten
bergiſch, als daß ſie ſonſt wohin einſchlagen
ſolte: Wie weit aber dieſes in der That verwe
gene Vorgeben  mit der Wahrheit, ubereinkom
me, davon iwerden einem ieden, der es mit GOtt
und ſeinem Worf aufrichtig meynet, die in Wiſ
tenberg ans Licht getretene grundliche Schrif
ten, wider den Herrnhuthiſchen Greuel, einch
beſſern belehren. Und wer wolte an ſolchen gb
ſcheulichen Laſterungen Theil nehmen, alg wir
z. Er in dem oberwehnten Eventual. Teſtament
Jeſen: darinnen ichreibt er unter andern alſo
Es iſt eine unverantwortliche Thorheit,
die Bibel ſo auskunſteln, daß man wi
der allen Sinn und Verſtand glauben

un I]D
2ĩ 4). vid. Bud. Sammi. Tom. Il. p. 2532.

b) vid. Bud. Sanmnil. Tom. Il. b. 167..



84 Von dem Leben detr Herrn Graf Zinzendorfs.

ſoll, daß ſie gelehrt, zuſammenhan—
gend, nach unſerer Art merhodiſch ge
ichrieben ſey; da doch ihr gottiicher
Geiſt und Leben in die Geſtalt und
Form eines nuſerablen Hirtengiſcher und
Viſitator- Styli, oder, welches noch unan
genehmer vor die Ohren iſt, in eine claſ-
ſicaliſche Duſterheit und SchulTermi.
nologie der alten Rabbinen eingewickelt
iſt.a) Hier mogen wir wohl ſagen, daß dieſes
vielmehr eine unverantwortliche Thorheit und
Bosheit ſey, von dem Worte GOttes ein ſolch
niedertrachtiges Urtheil zu fallen.

Hierbey mercken wir noch dieſes an, daß da
mals der Hr. Graf auch ſein Neues Teſtament
herausgegeben, welches er auf der Reiſe nach
St Thomas uberſctzet hat; daher er auch die
Vorrede zum erſten Theil der. Ueberſetzung des

N. Teſt. alſo unter threibt: Auf der Reiſe nach
St. Thomas, am Bord des Schiffes St. Martin
am 16. Decembr. i738. Hiervon redet der hoch
verdiente Theologus Hr. D. Carpzov in ieiner
ReligionsUnterſuchung p. 640. alſo: Wir tahJ

ren fort zu des Grafen von Zinzen
dorf deuticher Ueberſetzung vonm M.
Teſt. welche wie ein frech und unver

ſcham
a) rid. Bud. SGammſ. Tom. Il. p. a59.



ſchamtes, alſo ein ubel gerathenes, und
doch hochſt gefahrliches Unternehnien
iſt. Weil ihm in der Evangeliſch-Lu—
theriſchen Kirche weder Glaubens-Be—
kenntniß, noch Liturgie und Gottes—
dienſt, noch Catechiſmus, noch Geſang
buch, und uberhaupt nichts recht war,
ſo durfte die deutſche Bibel auch nicht
mehr gut genug ſeyn, ſondern der neue
Reformator will eine eccurarere und grund
lichere Ueberſetzung verfertigen, als Lu
therus. Und der hochberuhmte Herr D. C. G.
Hofmann macht daher in ſeinem Syncretiſmo
hiervon dieſe Anmerckung. p. 35. Dictum claſſ.
cum. Joh. X, 3o. vertit in ſua N. T. verſione: lch
und der Vater ſind einerley. Proſecto, pergit,
ut Socinianorum benevolentiam ſibi adiungat,
qui hac ſtrophe non poſſunt non recreari.

Seine andere Reiſe nach America und zwar
nach Penſyhlvanien that der Hr. Graf zu Aus
gang des 1741. Jahres. Es wird uns dieſe
Reiſe in den Acktis hiſtor. eccleſ. Tom. VII.
p. 785. weitlauftig beſchrieben; woſelbſt gemel

det wird, daß zuerſt David Nitſchmann da
hin gereiſet ſey; daß ferner Bruder Span
genberg (den der cherr Graf nennet:
meine rechte hand, ein demuthiger Bruder,
aber damals noch zu gelehrt ein Apoſtel zu wer

53 den)
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den) den verwayſten Schwenckfeldern nachge
gangen ſey, und zwar unter der Geſtalteines
Bauern-Knechts Seelen aus ihnen zu erretten;
er habe aber wegen erſchopfter-Krafte mu ſſen zu
ruck geruffen werden; weiter habe Bruder Georg
Whitetield ihm mit dem Evangelio die Bahn ge
macht, (und dabey giebt ihm der Hert
Graf den Nahmen: ein Sohn unſerer
Kirche, denn unſer Bruder Peter
Bohler hat thm, und den Brudern
WEWesley, Jamer Hutton, und andern., Dit
uns ewiglich theuer ſind; das Blut JEſu
gebracht, und daus haben ſie hernach uberall
uingetragen.) Hernach ſey Andreas Eſchenberg
dahin geſandt worden, welchen ſie auch zum Aut—
ſcher; in Olev geſetzet haben. Dieſem ſey fer—
ner!nachgefoiget David Nitſchinann uind die9

Schiweſter Anyq, welche iur Amt in Forks ver
richtzt. Enblith ware der Hr. Graf ſelbſt ankom
rüen, und da hagte man alſobald Verſammlungen
aehalten. Hier veranderte nun wiederumider.hr,
Graf ſeinen Nahmen auf mancherley Art, hald
nannte er ſich Pomine von Thurnttein; balb
Siegfried von Thurnftein, bald Ludewig Ritſch
inalin:a). Er ließ ſch auch zung Paſtore in
Phbiladelphia beſtellen. Ju den nalůrl. Rehle-
eeeeee nuuuese n  e!21 J. De— igl. ti J aerte ions

De—n) vid. des Htn. D. Bguiigartens Bedencken. P. VI. p. G74.



kions p. 20t. ſpricht err Bey denen ließ ich
mich zum Lutheriſchen Pfarrer anneh—
men, ad capeationem benevoleurſe bey den
Secten: Dahero rühmt er ſich auch noch bis
dieſe Stunde, daß er nicht nur daſe!bſt eine Kir—
che gebauet, ſondern, auch in ſeiner Abweſenheit
hahe er ſich einen Micarium geſetzet.

Wie fkan ſſich abender Hr. Graf einen Lu—theriſchen. Prediger urnneqn, da er weder eine

Lutheriſche Vqeatjon noch auch· rination hat,
denn er iſt ia von einenn Reformirteir Prediger
Jablonsky ordiniret worden.Von Peunſylvnnjen. iſt bekannt, daß es ſei

nen. Nahmen von. dem Erfinder Willian benn
dem hekannten Quacker bekommen. Jn dieſem
Landa wohnen allerhand dergleichen. Geſindel,
Sie Jeiden auch uber ſich, wie bekannt, kein O
verhqlipt, auſſer daß ſie den Konig von England
vpr iayen Schiun Herrn erkennen. Hier kam
nun deij ·Hr. Graf. wie er ſonſt zu raden pfleget;
in ſein Zach; weibdaſelbſt Leute waren, welche
aus allen vaidern; von allerhand Religionen zu
kammien gelauffen, und dieſes auch eine beſonde
re Gelegegheit war die. Jndifferent:ſterey vollig
zur Stande zu bringen. Hierbeyh war er ſo ver
wegen, und erzehlte in denen Verſammlungen,
als ob er dieſes ſein Hauptwerck in Europa ſchon
zu Stinde gebracht hatte. Er gab vor, es ware

J Fe 4 E da
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daſelbſt keine Evangel. Religion mehr, ſondern
der Unterſchied der Religionen ware vielmehr in

en Landern und Reichen aufgehoben. Hier
ſchwert ſich auch der Hr. Graf unter andern,
y der Regierung zu Philadelphia, uber die,
n ihm und denen ſeinigen, ausgeſtreuten Lu—
n, und verlangt daruber ein rechtliches Urtheil,
orauf ihm aber ſehr wohl zur Antwort gegeben

rd; wenn er wolte ein Nachfolger
s Errn ſeyn, wie er. ſich denn uber—
lruhmte, ſo muſte er nicht Recht und
ache fordern, beſchuldicten und dro—
n, ſondern vielmehr leiden, ſtille ſeyn,
ohl thun und ſtegnen. a) Er hatte auch
ie Tochter die Comteſſe Benigna bey ſich, wel
e in der Sache des Heylandes mit arbeiten
uſte. Daher macht er in einem Briefe, der
den Buding Samml. Tom. III. p. 65. ſtehet,
l Aufhebens von ihr, beſonders von ihrer Ar
t an den Wilden im Buſch, wozu ſie vom
eylande ware beruffen worden.

Er ruhmt auch von ſich, er ſey auf dieſer Reiſe
Canada und vielen andern Orten geweſen.

Wir finden aber in des Herrn D. Baumgartens

Be—
)vid, atis hiſtor. Eecleſ. Tom. VII. p. 779. Utthel der

Regierung zu Philadelphia im Monath Junio 1742. in
Sachen des Grafen von Zinzendorf gefallt.



Bedencken lic. Tom. VI. p. 673. ſq. einen Brief
von dem Herrn Weiſer, einer Obrigkeitlichen
Perſon in Penſylvanien, an den Herrn Paſtor
Brunholtz in Philadelphia, darinnen ausdruck—
lich geſagt wird, daß der Hr. Graf niemals in
Canada geweſen, und alle die Oerter, ſpricht der
Hr. Weiſer, liegen in Penſylvanien, die der
zwolfte Lieder-Anhang ſagt, daß ſolche in Ca—
nada lagen, etliche wenige ausgenommen.

Die Hurone; ſagt er, wohnen in dem
Theil von NordAmerica, welches man
Canada nennet, der Herr Graf aber iſt
niemals da oder bey ihnen geweſen, hat
auch keine Seele von ihnen geſehen. a)
Er giebt auch vor, er habe daſelbit viele Reli—
gions-Geſprache gehalten, da er doch nur ein
einziges gehalten; denn iſſo ſtehet in des Herru
D. Baumgartens Bedencken ausdrucklich: Die
ſes Geſprach iſt das einzige geweſen von
Religions-Sachen, das der Herr Graf
die gange Reiſe gehalten hat. b)
eEr gedentkt auch ferner einer groſſen Heyden
Conlerena, die er daſelbſt gehalten. Die gantze
Sache aber beſtund darinnen, daß ſie in einem
Gezelt zuſammen kamen; daſelbſt ein paar Verſe

F5 ſungen,

42) l. e. Tam. VI. p. G1. 692.
b) l.c. Tom. VL p. 696.
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ſungen, und alsdenn fragt der Hr. Graf: Bru
der Anton wilt du die Sache des Heylandes un
ter den Meyden uberidich nehmen, und dein Le
hen: dabey  ins Spiel ſutzen? Hernach wurden
wieder ein paar Vedſergeſungen, undiſo wurde
die groſſe Heyden Conlerenz geſchloſſen. a)

Der Hr. Graf begab ſich nunmehro auch ao.
whaz im Gerbſt näch Rußland. Ehe er aber ſelbſt
dahin reiſeto/ hatte er ſchon!bereits vielevon ſeinen

Anhangern!dahin abgeſchieket. Selbſt die Frau
Grafin retfete hin, und kauffte ſich daſelbſt ein
Gut Brinkenhof genannt. und bauete auch an die
ſem Ortiein Bethauseuf. Nicht weit davon er
richtete auch die Frau Grufin vvonilgallart im
Dorptiſchen eine Schüle, lind belegte bleſelbe mit
dem Nahmen Lamsberg. Sie hatten! uberhaupt
ſelr einigeü Jahren ſchon viele Seelen an ſich ge
zogen, viele Bethauſer erbauet, und allenthalben

Bruderund. SchweſterGemeiten errichtet.
Als aber eine Commiſſion deswegen viedergeſetzt

wurde, wurden nicht nur alſoebald alle Bethau

ſer
a) vid. des Herrn D. Baumgartent Behencten T. VI.

p. 691. vte



ſer verſchloſſen, ſondern auch alle Zuſammen—
kunffte gantzlich unterſagt. Die Frau Grafin
von Zinzendorf widerſetzte ſich zwar, und gab
vor, die alte Mahriſche Bruderſchafft ſtamme
von der erſten Griechiſchen. Kirche her, und ſey
daher als eine Schweſter der Rußiſchen anzuſe—
hen, und auf dieſe Art gedachte ſie alle Freyheit
zu erhalten. Allein es wurde ihr vielmehr zur
Antwort gegeben: ſoferne ſie ſich dffenttich zur
Rußiſchen Kirche bekeunen awurde, ſoewolte man
dieſe Sache weiter: mir ihr abhandeln. Sie
aber machten ferner einen Verſuch, und ſchick
ten ein Schreiben an das General. Gouverne
ment und die Ritterſchaffi, darinnen ſie ein Cob
Jo um zu halteniden Vorſchlag thaten.

WHier ruhmen ſich zwar die Herrnhuther, als
vb ihre Gandlung vondem Kayſerl. Generab
Gohuiveruemeni ware:gebilliget, und als eint
Sacho Angeſthen· worden;n die mit deb. Lutheri
ſchen Religion gar wohl beſtehen konnte. Allein
wir wiſſen wohl, daß ibnen hierauf nicht ein—
al eine Antwort ertheilet. wyrden, ſondern ſie
oaben vinlinehr eine aolche, Verfaſſund guiitacht,
dadurch/ ihr ferneres Vornehmen nicht nur ge
hemmet, ſondern auch ihre. aufgerichtete Ge—
ameinde. gantz und gar aufgehoben wurde.: Denn

man ſahe. ſeht wohl ein, wenn ſie ferner!ihren
Eiibzweck
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Endzweck erreichet hatten, ſo wurde allerdings
die Evangeliſch-Lutheriſche Religion ſeyn unter
drucket worden: wohin ohnedem alle ihre boſen
Abſichten zielen. Dahero leſen wir auch in ei
nem Schreiben an einen Prediger zu Magde
burg, dieſe bedencklichen Worte: GOtt ver
gebe es ihnen, daß ſie hier dem Wercke
Chriſti eine ſolche hinderung gemacht,
und daß ſie eine ſolche Verſuchung uber
die Kinder GOttes veranlaſſet, und da
durch ihre Verantwortung ſchwerer go
macht haben. a) Endlich kam nun der Herr
Graf zur oberwehnten Zeit ſelbſt, und zwar un
ter dem Nahmen eines Herru von Rachao all
hier an, und gedachte nunmehro insbeſondere,
ſich mit den Hrn. Theologis zu Petersburg zu
vereinigen; man that ihm aber, auf gegebene
Ordre vom Hofe dieſe Ehre an, und ließ ihn
unter der Wache aufs Citadell bringen, ſeine
Vorſchlage aber nach Hofe berichten. Hier wie—

derfuhr

q) vid. des Herrn D. Baumaartens Bedencken Tom. VI.
p. 710. Und ſo ſind et auch merckwurdige Worte, wel
che wir in der aegenwartigen Geſtalt des Crentzreichs
p. 183. leſen. „Ueber die Mennoniſten haben wir eini
„ager Urtheil nicht zu fällen. Er iſt in Holland landkun
„dig, daß der Setgen der Herrn daſelbſt unter ihnen
„recht eingezogten, viel ihrer Lehrer darinnen verei—
vnigt xc.



derfuhr dem Herrn Grafen etwas, welches er
ſich wohl nicht eingebildet hatte Er wurde
nemlich auf Kayſerl. Befehl uber die Grantzen
zuruck gebracht, und weder er ſelbſt, noch ſeine
Emiſſarien ſolten ſich fernerhin in dieſen Gran—
tzen betreten laſſen. a) Die mehreſten Schrei—
ben aber, welche dabey an die Rußiſche Kayſe—
rin, oder auch ſonſt an die Gouverneurs und
Regierungen ergangen, ſtehen in den Buding.
Samml. Tom. IIl. p. aba. ſqq.

17.
Das letzte, was wir nun noch zu ſagen haben,

wird insbeſondere die Gemuths Beſchaffenheit
des Hrn. Grafen betreffen. Wir werden uns
aber auch wie bey allem, ſo auch hier, gewiß oh
ne alle Heucheley finden laſſen.

Was aber erſtlich das Aeuſſerliche des Herrn
Grafen anbelanaet, iſt er ein wohlgewachſe
ner anſehnlicher Herr. der auch eine gute Fer—
tigteit im Reden beſitzt, nebſt einer groſſen
Dreuſtigkeit. die auch zuweilen mit einer
Graflichen Mine vetknupfet iſt. Ueberhaupt
iſt er ein von Natur ſehr fluchtiger Herr,

und

e) rid. Ada Vinuat. Eeclel Tam. VII. p. zo5.
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und hat nirgend eine bleibende Statte, es gea
het, daß wir ſorreden, beh ihm alles zu Sprunge.
Von der innern Gemuths-Beſchaffenheit des
Hrn. Grafen aber wollen wir doch kuürrtzlich
verſchiedene Urtheile anhoren. Der Herr D
Carpzov in ſeiner Religions-Unterſuchung ur—
theilet alſo von ihm: Er bedencke nicht reiflich/
was er ſchreibe, er habe einen hoffartigen Sinn,
er wolle mit Gewalt einen Apoſtel abgeben, er
mache keinen Unterſcheid. in den Religionen, er
werffe mit lauter vergeblichen Drohworten um
ſich, von der Lutherifchen. Geiſtlichkeit ſey er ein
groſſer Feind, und was ſeine Schreibr Artſan
betrifft ſey dieſelbe ſehr ungewohnlich, daß man
ihn vielmals faſt gar nicht verſtehen Fonne, dan
bey ſey er auch in. der Vertheidigung ſehr hi

tzig. —5n 1. J S J
Wollen wir das: Urtheil des Herrn Freftnü

in kurtzen Worten zuſanimen faneii, ſo heißt es
alſo: er ſey ein Baum der gantz gewiß nichts
taugt. Er thabe an ſich Hochniuth, Trotz Tat
delſucht, wildes Feuer, Leichnunn; Votwitz
tin halbiertes und ungleiches Weſen! vertenr

ul J.  tes
J

q Va. des Hrn. D. Eaipiovs Religionz Ünterſuchung tr

p. 46j.  ros li. J 1u4n vl 1*



tes Selbſtlernen Bizarrerie, oder ein ſeltſames,
tolles Weſen, da alles bunt unter einander ge
het. a)

Das Urtheil des Herrn Conrad Weiſers aus
Penſylvanien lautet unter andern alſo: Jch
halte ihn vor einen Nannzder in ſei
ner Jugend das HauptUngluck gehabt
hat, daß ſein ſtarcker Eigenwille: nicht
iſt gebrochen worden: Er iſt nie recht
auf die vinger geklopft worden, ſon
dern ein hochgebohrner Graf im Grun
de geblieben, und uberhaupt ſcheinet er
zu truh aus dem Ofen kommen zu ſeyn,
einen Reformato der Kirche abzugeben.
Er communchrt gerne und zu par force, in
ſeinen Unterneymungen iſt er leichtſin
nig. Er iſt ſehr hitzig, auch bald wie—
der kalt. »onſt iſt er ein arbeitſamer
mann, iſt Eatz und VNacht nicht muß
ſig, und in ieinet Arbeit uiiverdroſſen.
Es iſt gewiß, daß das Boſe und Gute
bey ihm vermiſchet iſt. b)

Wir
a) vid. des Herrn Freſenii Bewahrte Nachrichten p. 511.

516.
b) rid. des Herrn D. Baumgartens Dedencken Tom, VI.

P. 7oI.
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Wir aber ſind hierbey noch der Meynung,
daß Einfalt und Hochmuth bey dem Herrn Gra
fen von Zinzendorf mit einander auf das ge
naueſte verbunden: wo aber dieſes anzutreffen,
ſo weiß man wohl, daß durch dieſe beyden Ei—
genſchafften niemals etwas kluges noch gutes
wird hervorgebracht werden; davon auch alle

Anſtalten, welche bishero von ihm gemacht
worden, einen deutlichen Beweiß an

den Tag legen.
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